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Epigraphische Quellen zum 
Archivwesen in den griechischen 
Poleis des ausgehenden 
Hellenismus und der Kaiserzeit

kaja harter-uibopuu

Zu Beginn der römischen Herrschaft im Osten können die griechischen Poleis 
bereits auf eine jahrhundertelange Tradition des Archivwesens zurückblicken, 
wie andere Beiträge in diesem Buch deutlich zeigen. Dennoch lassen sich ab dem 
2. Jh. v. Chr. Änderungen sowohl in der Struktur und Organisation der Archive, 
als auch in der Publikation archivierter Akten nachweisen. Auch die Rolle der 
städtischen Amtsträger und ihrer Archive im Rahmen der privaten Rechtsge-
schäfte wurde angepasst. Im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen stehen 
allerdings nicht Archive als Aufbewahrungsstätten öffentlicher Urkunden, also 
Staatsakte jeder Art. Vielmehr werde ich mich den privaten Rechtsurkunden 
im Rahmen des städtischen Archivwesens widmen. Dafür sind als Quellen zu-
nächst städtische Dekrete und Edikte der römischen Provinzialverwaltung her-
anzuziehen. Im ersten Teil des Beitrages sollen im Detail zwei neue Texte aus Kos 
präsentiert werden, die in diese Gruppe von Texten gehören. Andererseits sind 
zwei weitere, wesentlich größere Gruppen von Inschriften für das angesproche-
ne Thema aufschlußreich: Die Freilassungsinschriften aus Delphi und anderen 
mittelgriechischen Städten und die Urkunden über Graberrichtungen aus dem 
kaiserzeitlichen Kleinasien. Diese beiden Textgruppen werden im zweiten und 
dritten Teil meines Beitrages behandelt.1

 
1 Die Forschungen zu diesem Beitrag werden vom österreichischen Forschungsfonds FWF  

Für Marlene Valeria
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Zwei Dekrete aus Kos (IG XII 4,1,84 und 85)

Über Struktur und Organisation von städtischen Archiven in hellenistischer Zeit 
sowie deren Umgestaltung informieren ausführlich städtische Dekrete wie das 
späthellenistische Reformgesetz aus Paros, das von Wörrle und Lambrinudakis 
ediert und kommentiert vorgelegt wurde.2 Der Text enthält den Dekretentwurf 
einer Kommission zur Sanierung des öffentlichen Urkundenwesens, der wohl 
nach seiner Verabschiedung auf einer Stele im Hestia-Heiligtum der Stadt aufge-
stellt worden war. Während bis zu dieser Reform das Original der eingereichten 
Privaturkunden bei den mnemones verblieb, sollten nach der Reform autorisierte 
Abschriften der Urkunden in einem unabhängigen Archiv aufbewahrt werden, 
um im Zweifelsfall durch einen Textvergleich eventuelle Veränderungen des 
Originals nachweisen zu können. Ein ajpodevkth~ (Archivar) sollte dafür zustän-
dig sein, die Vertragsabschriften im Heiligtum in eine verschlossene Kiste ein-
zuwerfen, aus der sie nur in einem komplizierten und genau regulierten Verfah-
ren wieder entnommen werden konnten.3 Auch das Edikt des römischen legatus 
pro praetore der Provinz Lycia, Q. Veranius, das inschriftlich aus Myra erhalten 
ist, stellt die Sicherung der Originalurkunden in den Mittelpunkt der Anweisun-
gen. Verwendung von Palimpsesten sowie, nachträgliche Zusätze und Rasuren 
werden ausdrücklich verboten und unter Strafe gestellt. Dabei werden vor allem 
die dhmovsioi, die Sklaven der Stadt, die in der Archiv-Verwaltung arbeiten, ange-
sprochen. Ihnen wird ausdrücklich untersagt, Urkunden, die nicht den geforder-
ten Ansprüchen entsprechen, entgegenzunehmen. Tryphon, ein Sklave der Stadt 
Tlos, der sich trotz mehrfacher Ermahnung nicht hatte belehren lassen, wurde 

 
im Rahmen des Projekts „Funerary Fines in Greco-Roman Asia Minor“ unterstützt. Austrian 
Science Fund (FWF): [P22621]

2 Lambrinudakis-Wörrle 1983, 285-289 mit deutscher Übersetzung (SEG 33, 679). Die In-
schrift ist auf einer 1.87 m. hohen Stele aus parischem Marmor angebracht und enthält einen 
Text von 90 Zeilen, der hervorragend erhalten ist. Sie wird anhand der Buchstabenformen und 
der Beamtennamen in das zweite Viertel des 2. Jh. v. Chr. datiert. Eine englische Übersetzung 
bei Arnaoutoglou 1988, Nr. 97 mit kurzen Literaturhinweisen. Vgl. auch Georgoudi 1988, 
243-244; Boffo 1995, 113-114.

3 Ähnliche Sicherungsmaßnahmen sind vor allem aus dem Bereich der städtischen Verwal-
tung bekannt und werden von Lambrinudakis-Wörrle 1983, 348-349 und Fröhlich 2004, 
270, erläutert. Sie sind unter anderem für Athen belegt. IG II2 1174 enthält ein Dekret des De-
mos Halai Aixonides über die Rechenschaftsablage des demarchos und der tamiai aus dem Jahr 
367/6 v. Chr. Die Amtsträger sind angehalten, ihre Abrechnungen monatlich in eine verschlos-
sene Kiste (kibwtov~, Z.6/7) zu werfen, aus der sie dann (unverändert) am Ende der Amtszeit zur 
Rechenschaftsablage entnommen werden (Z.10-13). Tit.Cam 110, Z.9-19 (Ehrendekret für Philo-
krates, Sohn des Philostephanos, nach 182 v. Chr.) beschreibt ebenfalls die doppelte Sicherung 
von Urkunden über Abrechnungen in den Handakten der zuständigen Amtsträger (provceira, 
Z.9-10) und einer verschlossenen Kiste (kibwtov~, Z.11-12). Nicht zuletzt war es den koischen 
tamiai, hierophylakes und prostatai vorgeschrieben, ihre Abrechnungen über die Einzahlungen 
an die Kasse des Asklepiostempels in eine derartige Kiste einzuwerfen, IG XII 4,1,71, Z.13-15 
(LSCG 155). Ähnlich auch IG XII 4,1,343 (Paton-Hicks 33 und Iscr. Cos ED 237), Z.5 und Z.14. 
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ausgepeitscht und gab mit seinem Fehlverhalten den Anlass für das Edikt.4 
An die Seite dieser Texte muss man nun zwei neue Inschriften aus Kos stellen, 

die jüngst von K. Hallof ediert wurden. Ich möchte die Gelegenheit nutzen, die 
beiden stark fragmentierten Inschriften kurz vorzustellen und die dort verwen-
deten Termini näher zu erläutern. Wenn die beiden Dekrete auch nicht so gut er-
halten sind wie die Inschriften aus Paros und Myra, können dennoch einige Hin-
weise auf die Praxis der Archivierung von Urkunden in Kos entnommen werden.

Der erste Text stammt von einer Inschrift, die — der Schrift nach zu urteilen 
— wohl in das 1. Jh. v. Chr. zu datieren ist und von einer Reform der Aufsicht über 
das städtische Archiv handelt (Z.6). 

IG XII 4,1,845

 ej p i;  m o n av r c o ªu - - - c.7 - - - t oº u'  M h n o - - c.5 - -,
 e[doxe ta'/ boula'/ kai; tw'/ dªavmw/, gnwvma prostºata'n kai; boªuleuta'nº
 Zwpuvrou newtevrou, v 

Timª- - - c.7 - - tou' - -ºidavmanto", - - - - 
4 tou' Deiniva, v

 to;" ajrceivou fuvlaka" ajsfaªlevsteron - - - ºnwnti mhdemiva - - - - 
 tajrcei'a, dedovcqai kurwqevªnto" touvde toºu' yhfivsmato" ªperi; tw'n crhmaº-
8 tizomevnwn ejpi; tw'n ajrceivwªn - - - nenoºmoqethmevna, to;" ªde; ajpodeicqhº- 
 somevno" aiJrei'sqai kata; ª - - - - a[nºdra grammateva MHN - - - -
 aJmevra" ta'" crhmatisqªeivsa": oJ de;º aiJreqi;" ajrcevtw mhªni;6 - - - - -º
 ma: ajpotetªavºcqw de; - - - - - - -o" grammatiko;" toªuvto" to;" crhmaº-
12 tismo;" ejn pleivos
 crhmatismevªn - - - - - - - - - - pºrovteron to;n - - - - - - - - - 
 PARESEU - - - - - - - - - - - tw'/ ijdiwvta/ po- - - - - - - - - 

Unter dem monarchos - - - S.d. Meno- -. Beschluss von Rat und Volk, Vorlage der prostatai 
und Ratsherren Zopyros d.J., Tim- - S.d. - -idamas, - - - (4) S.d. Deinias, Aristaios S.d. - - -, 
Pythokles II.: damit die Geschäfte der Stadt auf das Beste verwaltet werden - - - die Aufseher 
des Archivs ganz sicher - - - keine - - - die Ämter/Archive, möge man beschließen: sobald das 
Dekret über die (8) öffentliche Beurkundung von Rechtsakten bei den Behörden in Kraft gesetzt 

 
4 Wörrle 1975, 255-257 mit deutscher Übersetzung (SEG 33, 1177).

5 Sieben Fragmente einer Marmorstele, a und b schließen direkt aneinander an und bilden 
die linke obere Ecke des Steins, c kann rechts an den Text angefügt werden. Fragment g gehört 
unter Fragment a, die Teile d, e und f sind nicht mehr zuzuordnen. Der Text entspricht der Aus-
gabe im IG XII, die auch auf den Scheden R. Herzogs aufbaut. 

6 Z.10: Das Fragment ist an dieser Stelle schwierig zu deuten. Zwar findet sich die Angabe 
eines Monats vermehrt in Kos, aller dings im Dativ immer mit Präposition (und teilweise Arti-
kel) in der Form ejm oder ejn (tw'/) mhni; oder ohne Präposition oder Artikel im Genitiv mhnov". Die 
erste Formulierung ist stets auf Zeitangaben in der Zukunft bezogen, etwa: „die Zah lung erfolgt 
im Monat Batromion“, IG XII 4,1,326 (Paton-Hicks 27), Z.12, oder „sie sollen die Prozession 
durchführen ... im Monat Gerastion“, IG XII 4,1,79 (Iscr. Cos ED 146), B Z.1-4. Der Genetiv findet 
sich in Datierungen zumeist in den Präskrip ten von Dekreten (IG XII 4,1,79 A Z.1-2: „Unter dem 
monarchos Tharsikrates, am ersten Tag im Monat Gerastion“). Wie die Nennung eines Monats 
hier syntaktisch erklärt werden kann, ist unsicher.
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wurde, - - - was gesetzlich verordnet ist, dass die künftig Ernannten für jeden [Monat?] einen 
Mann zum Sekretär bestimmen - - - für den eingetragenen Tag;7 der Gewählte soll sein Amt 
antreten ... - - - Ablegen soll - - - der grammatikos diese (12) Beurkundungen an vielen 
- - - trug. Die - - - bereits beurkundeten - - - vorher - - - dem Privatmann - - - alle - - -

Z.6 bezeugt, dass zur Aufsicht über das Archiv (oder auch die Archive, Z.7 und 8) 
„Wächter“, fuvlake~ im Amt waren, die in Zukunft einen grammateus einsetzen 
sollten, um die bestmögliche Verwaltung der städtischen Agenden zu sichern. 
Herzog hatte überlegt, ob dieser Sekretär monatlich bestimmt werden musste, 
in Z.10 sei schließlich vom Beginn der Amtszeit desjenigen, der bestimmt wur-
de, die Rede.8 Möglicherweise hat man als seine Aufgabe die Erfassung und die 
Ablage der eingereichten Urkunden, die in Z.11-12 als crhmatismoiv bezeichnet 
werden, zu sehen.

Jedenfalls macht die Erwähnung eines Archivs respektive einer entsprechen-
den Behörde (ajrceivou, Z.6) das Thema der getroffenen Regelungen deutlich. Aus-
zuschließen ist — nicht zuletzt aufgrund der Position im Text — die Vermutung, 
dass es sich um eine allgemeine Publikations– oder Archivierungsklausel gehan-
delt haben könnte. Z.7-8 enthalten gleich zu Beginn des Antrages den Verweis auf 
ein bereits zu einem früheren Zeitpunkt beschlossenen psephisma, das zum aktu-
ellen Zeitpunkt erst in Kraft gesetzt werden musste. Ich schlage vor, in der Lücke 
am Ende von Z.7 nach dem Vorbild des Edikts des Veranius aus Myra (Z.15-16) peri; 
tẁn zu ergänzen. Damit wäre als Inhalt des psephisma die öffentliche Beurkun-
dung von Rechtsakten angegeben.9 Möglicherweise musste eine entsprechende 
Reform des Leitungsgremiums herbeigeführt werden, nach deren Umsetzung 
die dann Ernannten erst einen Sekretär bestimmen sollten, dessen Kompetenzen 
im weiteren Verlauf des nun zu beschließenden psephisma erläutert wurden.

Die Erwähnung eines Privatmannes in Z.14 weist vielleicht darauf hin, dass 
es im vorliegenden Text nicht nur um die Aufbewahrung von Staatsurkunden 
gegangen sein wird, sondern vielmehr — so wie auch in der nächsten Inschrift 
— um die Registrierung von Privaturkunden. An Stelle der vor allem in atheni-

 
7 Möglicherweise auch Akk. pl. (mit entsprechend geänderter Akzentuierung): die eingetra-
genen Tage. Insgesamt ist gerade diese Formulierung schwierig zu deuten, da ein attributiv ge-
brauchtes Aorist-Partizip „eingetragener“ keinen eindeutigen Sinn ergibt. In den beiden Par-
allelstellen hat das Partizip  crhmatisqeiv" deutlich passive Bedeutung: IG XII 4,1,302, Z.18-19 
(crhmatisqeivsa" eijswmosiva", eingetragene Eide); Iscr.Cos ED 229, Z.8-9. Zu denken wäre eher 
an den oder die „Tage der Eintragung“ oder, Hallof folgend, „den dazu bestimmten Tag“ (mög-
lich auch in der Mehrzahl). 

8 IG XII 4,1,84, kritischer Apparat zu Z.9: kata; ªmh`na.
9 Z.7/8 ergänzt Hallof folgendermaßen: dedovcqai kurwqevªnto" touvde toºu' yhfivsmato" ª- - - 
crhmaº|tizomevnwn ejpi; tw'n ajrceivwªn  ...] und übersetzt möge man beschließen: sobald das Dekret in 
Kraft gesetzt wurde, - - - was vor den Amtsträgern verhandelt wird, ... (zur Übersetzung siehe unten 
Anm.15). In SEG 33, 1177, Z.15-16 nennt der Statthalter Veranius seine eigene Anweisung  hJ peri; 
tw`n crhmatizomevnwn diataghv. Die Wendung wird von Wörrle 1975 als Anordnung über (öffent-
liche) Beurkundung von Rechtsakten übersetzt und 258-261 erläutert. 
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schen Inschriften üblichen Bedeutung von crhmativzein „verhandeln“,10 wird 
man wohl auch hier von der in Archivangelegenheiten vorherrschenden Be-
deutung des Verbums „dienstlich erledigen, eine Urkunde ausfertigen, regist-
rieren“ ausgehen müssen.11 Parallelen zu dieser Verwendung bieten zumindest 
zwei weitere koische Inschriften. In der Vergabeurkunde für das Priestertum der 
Aphrodite Pontia vom Ende des 2. Jh. v. Chr. wird davon gesprochen, dass es die 
Pflicht der prostatai war, eine Abrechnung über den Inhalt der Schatzkisten und 
dessen Aufteilung in das öffentliche Archiv einzubringen.12 Auch ein fragmen-
tiertes Sakralgesetz aus dem gleichen Zeitraum enthält einen Hinweis auf eine 
derartige Hinterlegung einer Abrechnung.13 In diesem Sinne wäre der in Z.11-12 
von Hallof überzeugend ergänzte crhmatismov~ mit Preisigke ein „von Privaten 
oder Beamten rechtmäßig vollzogener Akt und daher die darüber aufgesetzte 
Urkunde, Schriftstück, ...“.14 Bereits diese wenigen Überlegungen müssen reine 
Hypothesen bleiben, sollen aber einen Anstoß dazu geben, das Dekret in die mo-
dernen Untersuchungen zum Archivwesen aufzunehmen. 

IG XII 4,1,85 ist deutlich jünger als der eben vorgestellte Text und wird in das 
1. Jh. v. Chr. oder das 1. Jh. n. Chr. datiert. Die Inschrift weist aber im verwendeten 
Formular durchaus Parallelen zu IG XII 4,1,84 auf und handelt ebenfalls von ei-
nem öffentlichen Archiv. 

IG XII 4,1,8515

 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -  - - - - - - - -
 ª - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
 ª - - - - - - - - -  - - - - - - - - -- - - - - - - - - - -
4 - - - - - - - - -  - - - - - - - - -  - -  - - - - - - - - - 
 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - kataklagevtwi - - - - - - - - - - 
 ª  - - - - - - - - - - - - - - - - - - dºamosivou diakomi- - - - - - - - - - 
 ª - - - - - - - - - - - - - - - - -  - - - - - - - ]
8 - - - - - - - - - - - - - - - - - - a tw'n loipw'n ta;n de;. - - - - - - - - - 
 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
 - - - - - - - - - - - -  - - - - - - - - - - -
 - - - - - - - - - - - - - - - - tan keimenan para; tw'i davmwi - - - - - -
12 - - - - - - - - - - - - thtai: ejxevstw de; tw'i ijdiwvta/, ai[ ka dhvªlhtai - - -]

 
10 Larfeld 1902, 668-672 zur Verhandlungsformel (crhmativsai) in athenischen Dekreten, 
die von der Mitte des 4. Jh. an belegt ist, und auch in IG XII 4,1,129 (Iscr. Cos ED 71), A Z.9, einem 
athenischen Ehrendekret für den Koer Nikomedes aus dem Ende des 4. Jh. v. Chr. ergänzt wird.

11 Preisigke, Wörterbuch II, s.v. crhmativzw (2). Vgl. Wilhelm 1909, 291.

12 IG XII 4,1,319 (SEG 50,766), Z.20:  kai; lovgon crhmatizovntw ej~ ta; damovsia gravmmata ... und 
sollen die Abrechnung in das öffentliche Archiv einbringen, Parker-Obbink 2000, 440.  

13 IG XII 4,1,342 (Iscr. Cos ED 58), Z.10-11. Zu dem eng damit verwandten katacrhmativzein 
siehe sogleich.

14 Preisigke, Wörterbuch II s.v. crhmatismov~.

15 Stele aus weißem Marmor, gefunden 1905 im Südwesten des römischen Theaters, anschlie-
ßend in das Kastell verbracht. Die Übersetzung folgt bis auf wenige Ergänzungen derjenigen 
von K. Hallof in der elektronischen Edition von IG XII 4,1 (http://pom.bbaw.de/ig/).
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 - - - - - - - - - - - - - - ]
 ª - - - -  - - - - - - -] 
 ª - -  - - - - -]
16 - - - -   - - - - - - - - - -
  - - - - - - - - - - - - - - 
 - - - - - -  - - - - - - -]
 ª - - - ajpodeºxavmeno" katesfragismevnan para; tou' ijdiwvta - - - - - - - - - -
20 ª - - - - - - ejpavºnagke": toi; de; fevronte" tw'n ijdiwta'n crhmat - - - - - - 
 ª - - - - - - ej" ajnaºgrafa;n kai; katagorasmo;n teucevwn bublivnwªn - - - - - -]
 ª - - - - - - kºataballevsqwi kai; to; me;n pleonavzon ajrªguvrion - - - - -]
 ª - - - - - - toi; de;º tamivai prosdiagrafovntwi kataskeuavªxai - - - - - - ]
24 ª - - - - - - tou glwºssokovmou ta'" aJmevra" eJkavsta" a{ kªa - - - - - - - ] 
 - - - - - - - - - - -  - - - - - - - -
  - - - - - - - - - - - -   - - - - - - - - - - 
  - - - - - - - - - - - - - - - ONTWDª.ºT  vacat? - - - - - - - - - - - - 

- - - den Abschriften - - - der Archivsklave - - - (4) soll er verschließen - - - des Archiv-
sklaven - - - von jeder Bank/von jedem Tisch - - - (8) der übrigen - - - denen, die Verträge 
schließen, nicht - - - soll er verschließen. Die - - - (12) Es sei dem Privatmann erlaubt, wenn 
er will - - - dem Archivsklaven; der aber soll zwingend nach dem Empfang (der Urkunde?) 
- - - des Vermittlers. Der „Mann“ aber soll beurkunden und (quittieren) - - - der „Mann“ 
und die prostatai zwingend mit dem öffentlichen Siegel - - - (16) von den Privatleuten bei 
den prostatai16, wenn - - - sich einzufinden bei dem Archiv, wenn es verlangt einer - - - soll 
(dem Verlangen) Folge leisten der Archivsklave der chreophylakes17 - - - nach dem Empfang 
der durch einen Privatmann untersiegelten (Urkunde) - - -  (20) zwingend. Diejenigen Privat-
leute, die Urkunden mit sich führen - - - zur Registrierung18 und zum Kauf von Papyrusrollen 
- - - soll bezahlen und das überschüssige Geld - - - die tamiai sollen zusätzlich anweisen zur 
Instandsetzung - - - (24) des Archivschrankes für jeden Tag, der - - - dem Archiv. Festsetzen 
aber soll für jed- - - empfängt Urkunden (?) - - -

Auch die zweite Inschrift aus Kos ist so schlecht erhalten, dass jeder Versuch ei-
ner Interpretation nur Hypothese bleiben kann. Da keine Zeilenübergänge aus-
gemacht werden können, ist man auf die Stichworte angewiesen, die im erhal-
tenen Text einen Hinweis auf den Inhalt geben können. Meines Erachtens muss 
der vorliegende Text Vorschriften zur Archivierung von Urkunden enthalten ha-
ben, die Privatleute einreichten (Z.19, Z.21), darunter möglicherweise Urkunden 
über Verträge (Z.9). Für das Archiv agieren in diesem Zusammenhang sowohl 
ein damovsio", also ein Sklave der Stadt (Z.6, 13, 18), als auch ein Amtsträger, der 
schlicht oJ ajnhvr genannt wird.19 Zu den Aufgaben dieses Amtsträgers gehörte es, 
etwas zu registrieren, zu beurkunden oder allgemein unter die im Archiv hin-

 
16 Hallof: gegen die Vorsteher.

17 Verwalter des chreophylakion, des Schuldbucharchivs.

18 Hallof: zum Kopieren.

19 Dabei sei daran erinnert, dass auch die Aufseher des Archivs in IG XII 4,1,84 angewiesen  
wurden, einen ajnh;r grammateuv" zu bestimmen (Z.9). Von diesem würde man aber annehmen, 
dass er in weiterer Folge grammateus und nicht einfach ajnhvr genannt wurde.
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terlegten Urkunden aufzunehmen (Z.14). Katacrhmativzein wird lediglich in 
Kos gebraucht und entspricht wohl crhmativzein. Sowohl in der vorliegenden 
Inschrift als auch in den beiden Parallelstellen wird katacrhmativzein einge-
setzt, um die Handlungen von Amtsträgern zu beschreiben.20 Gemeinsam mit 
den prostavtai sind sie verpflichtet, eine Handlung zu setzen, die das Siegel der 
Stadt involvierte (Z.15). Die prostavtai waren eines der wichtigsten Ämtergre-
mien in Kos, dessen fünf Mitgliedern sowohl die Kontrolle über die Einhaltung 
kultischer und politischer Normen als auch die Kontrolle der Finanzgebahrung 
verschiedener öffentlicher Stellen und Heiligtümer oblag. Das koische Dekret 
über den thesauros im Heiligtum des Asklepios aus der Mitte des 2. Jh. v. Chr. sieht 
es als eine der Aufgaben der prostavtai vor, die Abrechnung über den Inhalt der 
Schatztruhe in das Archiv, namentlich in eine dort aufgestellte Kiste, einzubrin-
gen, mithin also für die Archivierung der Abrechnung Sorge zu tragen.21 Auch 
die Aufgaben des damovsio" erschließen sich nur schwer, als sicher ist aber wohl 
festzuhalten, dass er nicht mit dem ajnhvr ident war. In Z.13 folgt der Nennung 

 
20 Aus dem Jahr 202/1 v. Chr. stammen ein Dekret über eine Umlage und eine umfangrei-
che Liste der Spender. Jeder Bewohner und jede Bewohnerin von Kos die dies wollten, seien 
sie Bürger oder Fremde, konnten eine Spendenzusage (epangelia) abgeben. Diese wurde in 
der nächsten Volksversammlung verkündet, worauf das Volk den Wert der Spende beurteilte 
und diese annahm oder ablehnte. Die angenommenen Spendenzusagen sollten auf drei Ste-
len publiziert werden, deren Erstellung die poletai verdingten, die abgelehnten Spendenzusa-
gen sollten ebenso erfaßt, wohl in einer Liste eingetragen oder auf andere Weise registriert 
werden. IG XII 4,1,75 (Paton-Hicks 10), Z.32-34:  de; kaªi;º | ei[   
ajpoceirotonh|   ejpaggeliva: Sie sollen auch registrieren, wenn bei jemandem die Spendenzusa-
ge nicht bestätigt wurde. Da die ursprünglichen Listen der Teilnehmer am Kult des Apollon in 
Halasarna unleserlich geworden waren, beschlossen die Phylen von Halasarna, neue Listen 
anzulegen, und diese nicht nur auf leukomata auszuhängen und den jeweiligen Amtsträgern 
zur Verfügung zu stellen, sondern sie auch so zu erfassen, wie andere (wohl ebenso offizielle) 
Schriftstücke erfasst wurden. IG XII 4,1,103 (Paton-Hicks 367), Z.72-77:  kai; to;" | ajpograya-
mevno" ka|tacrhmatizovntw | kaqovti kai; ta\lla | gravmmata crhmativ|zonti: Und die (Liste der) 
Aufgezeichneten sollen sie registrieren, sowie sie auch die übrigen Schriftstücke eintragen. Gerade diese 
Stelle legt die inhaltliche Gleichsetzung zwischen katacrhmativzein und crhmativzein nahe. 
Das Kompositum findet sich in der epigraphischen Überlieferung lediglich in Kos und scheint 
auch in der literarischen Überlieferung nicht auf. Für die papyrologische Evidenz gibt Preisigke 
als Bedeutung „ein Rechtsgeschäft vornehmen, rechtswirkend verfügen über etwas“, das Verb 
wird also in den Papyri zur Beschreibung von Tätigkeiten von Privatpersonen verwendet. Zur 
Unterscheidung dieser Varianten von crhmativzein als „registrieren, eintragen durch Amtsträ-
ger“ und „rechtswirksam verfügen durch Privatpersonen“ siehe Wörrle 1975, 259-260. Vgl. 
zu der verwandten Bedeutung „eine Antwort oder Entscheidung erteilen“, die im Verkehr mit 
Königen, Volksversammlungen oder aber auch römischen Behörden Verwendung findet, Bu-
raselis 2000, 18-19 und Robert 1963, 381-382.

21 IG XII 4,1,71 Z.13-15:  lovgon ej" kªiºbwto;n ejmballovntw tw'n crhmavtwn ªo{ssºa ka ej" 
to;n  ejmblhqh'i toiv te tamivai kai; toi; iJeroªfºuvlake" kai; toi; prostavtai: ... und die 
Abrechnung der Gelder sollen sie in die Truhe (scil. im Archiv) legen, wieviel in die Schatztruhe einge-
zahlt wurde, die tamiai, die hierophylakes und die prostatai. Zur kibwtov" vgl. oben Anm.3. Zu 
den prostatai im hellenistischen Kos umfassend Grieb 2008, 160-163 mit weiterführender Li-
teratur. Hallof übersetzt die Phrase ej" kªiºbwto;n ejmballovntw in der elektronischen Edition  
von IG XII 4,1 (vgl. oben Anm.15) als in das Archiv legen.
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des damovsio" die Bestimmung, dass er verpflichtet sei, etwas zu übernehmen. 
Möglicherweise gehören auch Z.18-19 in einen engeren Zusammenhang. Wäh-
rend in Z.18 ein damovsio" der chreophylakes genannt wird, enthält Z.19 wiederum 
die Angabe, dass er etwas Versiegeltes, wohl eine versiegelte Urkunde oder aber 
auch Zweitschrift, von einem Privatmann übernehmen soll.22 Die Registrierung 
der Urkunden blieb aber nach Ausweis des Fragments dem ajnhvr vorbehalten.

Auf die Ausstattung des Archivs weist die Aufforderung in Z.5 und 10, kata-
klagevtwi „er soll verschließen“, hin. Am Schluß des erhaltenen Textes erfahren 
wir, dass es ein glwssokovmon gab (Z.24), einen Archivschrank, der eine ähnliche 
Funktion wie die in IG XII 4,1,71, Z.13 erwähnte kibwtov" gehabt haben könnte.23 

Ob sich allerdings die Restaurierungsmaßnahmen, für die die städtischen tamiai 
Geld zur Verfügung stellen müssen (Z.23), auch darauf beziehen, ist nicht klar. 
Zu den Aufgaben des Archivs gehörte möglicherweise neben der Aufbewahrung 
und Beurkundung von Schriftstücken, die von Privatleuten eingereicht wurden, 
auch der Verkauf von Papyrusrollen (Z.21).24 

Z.16-18 können möglicherweise auf Unstimmigkeiten in der Führung des Ar-
chives bezogen werden. Es ist vorgesehen, dass Privatleute sich an die prostatai 
wenden konnten (Z.16). Weiters wird bestimmt, dass jemand sich beim Archiv 
einzufinden hatte, wenn es verlangt würde (Z.17). Ob dieser Zwang allerdings 
einem Amtsträger, dem damosios oder einer weiteren Privatpartei galt, ist nicht 
festzustellen. Zuletzt musste auch der damosios der chreophylakes einer Aufforde-
rung Folge leisten (Z.18). Den Anlass für die Regelung derartiger Vorgehenswei-
sen könnten Vorfälle gegeben haben, wie sie auch am Anfang der Reformen in 
Paros oder in Lykien anzunehmen sind. Dabei wird deutlich, dass die Authentizi-
tät der eingereichten Urkunden stets in Frage gestellt und die Schuld für etwaige 
Misstände durchaus dem Personal des Archivs gegeben werden konnte.25 Aller-
dings bleiben alle diese Überlegungen, wie einleitend festgehalten, Spekulation. 

 
22 Die Nennung des damosios in Z.6 ist ohne Zusammenhang. Zwar könnte das Verb dia-
komivzein gefolgt sein, „hinüberschaffen“ oder auch „überbringen“ (von Schriftstücken etwa 
I.Olympia 52, Z.39-40; IG VII 2711, Z.83-87 und CID IV 127, Z.16), aber genauer läßt sich die 
Tätigkeit nicht bestimmen. Zum damovsio" tw'n creofulavkwn verweist Hallof auf IG XII 4,1,347, 
Z.6 und 104, Z.543-544, 637.

23 Auch in IG XII 4,1,354, Z.2 ist ein glwssokovmon erwähnt, allerdings wieder ohne erkenn-
baren Zusammenhang. Z.4-5 der selben Inschrift bestimmen eine Abgabe (?) von 10 Drach-
men für die a[lloi crhmatismoiv, die anderen Urkunden. Deutlich geht aus der Nennung des  
glwssokovmon in IG XII 3,330, dem Testament der Epikteta, Z.277-279 und 283-284 hervor, dass 
es sich auf Thera um eine Einrichtung im öffentlichen Archiv handelt.

24 Für den in epigraphischen Quellen ungewöhnlichen Begriff führt Hallof I.Priene 114, Z.11, 
30 als Parallele an.

25 Vgl. Wörrle 1975, 279-281 und Lambrinudakis-Wörrle 1983, 308-320, sowie Weiss 2004, 
79-80 und 84.
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Die Archivierung von Freilassungsurkunden in Delphi

Von den theoretischen Überlegungen der Stadtverwaltungen zur Organisa-
tion der Archive und zu den Aufgaben der dort tätigen Personen kommen wir 
zu praktischen Beispielen der Hinterlegung und Beurkundung privater Rechts-
geschäfte. In Delphi belegen ca. 1200 Inschriften seit dem 2. Jh. v. Chr. die Ent-
lassung von Sklaven in die Freiheit, durchwegs durch den Verkauf an den Gott 
Apollon.26 Durch die Fülle der Texte und die kontinuierliche Aufzeichnung bis 
in die Kaiserzeit ist es möglich, das Aufkommen der amtlichen Archivierung 
und staatlicher Regelungen dazu zu beobachten. Gleichzeitig kann man einer 
der wichtigsten Fragen für Rechtshistoriker, die mit epigraphischem Material 
arbeiten, nachgehen — dem Verhältnis der Originalurkunde zur publizierten In-
schrift. Von Anfang an scheint die Aufzeichnung der Freilassungsurkunden, die 
zuerst an der Polygonalmauer hinter der Stoa der Athener und dann im Theater 
von Delphi vorgenommen wurde, eine große Rolle gespielt zu haben. Albrecht 
geht — im Konsens mit einem Großteil der modernen Forschung — davon aus, 
dass in Delphi mit Ende des 3. Jh. v. Chr. ein Gesetz die Publikation derartiger 
Urkunden im Heiligtum zwingend vorschrieb, während in anderen mittelgrie-
chischen Städten eine derartige obligatorische Einbindung der Öffentlichkeit 
nicht nachzuweisen sei.27 Interessante Überlegungen zur Aufzeichnungspflicht 
präsentiert Kränzlein, der ebenfalls eine Pflicht zur inschriftlichen Publikation  
annimmt. Diese könnte auch in den letzten beiden vorchristlichen Jahrhunder-
ten bestanden haben, obwohl eine gesetzliche Regelung für diesen Zeitraum 
nicht zweifelsfrei nachgewiesen werden könne. Das Interesse des Heiligtums 
an einer Publikation der Freilassungsakte, die im einzelnen dem Freilasser oder 
dem Freigelassenen überantwortet wurde, lag weniger in der Bewahrung der Ur-
kunden und dem Schutz des Rechtsaktes. Dafür seien die Inschriften zu unüber-
sichtlich und zu unzugänglich angebracht gewesen, darüber hinaus scheint es 
keinen speziellen Platz im Heiligtum für die Aufzeichnungen gegeben zu haben. 
Zunächst sei die Polygonalmauer herangezogen worden, dann waren es Sockel 

 
26 Mulliez 1992, 31 mit Anm. 1 zu den älteren Zahlenangaben, vgl. auch Kränzlein 1983, 
301-302. Mulliez bereitet ein Corpus der delphischen Freilassungsurkunden vor, das als CID V 
erscheinen und nicht zuletzt zu Fragen der detaillierten Chronologie der Freilassungsinschrif-
ten aus dem Theater von Delphi wertvolle neue Erkenntnisse bieten wird. Für meinen Beitrag 
beruhen die chronologischen Angaben auf den bislang vorliegenden Textausgaben. Zur Ver-
kaufsfreilassung siehe jüngst Velissaropoulos-Karakostas 2011 I, 387-398 mit weiterführen-
der Literatur; Zelnick-Abramovitz 2005, 208-222. 

27 Albrecht 1978, 202-203 mit Anm. 8 zur Übersicht über die ältere Forschung. Obwohl die 
Publikationspflicht in den Urkunden nicht erwähnt wird, meint Albrecht, dass alleine die Fül-
le der publizierten Inschriften, die dem Freigelassenen keine Vorteile bieten, auf einen Auf-
zeichnungszwang zurückzuführen sei. Auch Mulliez 1992, 32, geht von einer Pflicht zur Auf-
zeichnung ab dem beginnenden 2. Jh. v. Chr. aus, wenn auch nicht nachzuvollziehen sei, unter 
welchen Umständen und aufgrund welcher geänderten Rechtslage die Setzung der Inschriften 
erfolgte.
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von Denkmälern bzw. das Theater.28 Das Interesse des Heiligtums scheint also 
weniger den einzelnen Texten und ihren Klauseln gegolten zu haben, als der 
Menge von Texten. Das Ziel der Kundmachung sei es gewesen, hervorzustrei-
chen, in welch großer Anzahl von Fällen Apollon zugunsten von Sklaven gehan-
delt habe, die eigentlich jetzt ihm gehörten, deren Freiheit er aber gewähre und 
schütze. Um Apollon zu preisen — und „Werbung“ für das Heiligtum zu machen 
— seien die Freilasser und Freigelassenen verpflichtet worden, die Texte aufzeich-
nen zu lassen.29 

Für die frühesten Freilassungsinschriften in Delphi ist nicht sicher belegt, 
ob es neben der Aufzeichnung auf der Polygonalmauer auch noch Urkunden auf 
vergänglichem Material gab, die bei den Parteien oder an neutraler Stelle verblie-
ben. Trotzdem scheint diese Annahme sehr wahrscheinlich.30 Erst im Laufe des 
2. Jh. v. Chr. finden sich Hinweise auf die Aufbewahrung derartiger Urkunden. 
Diese Aufbewahrung lag in den Händen des Heiligtums ebenso wie bei privaten 
Zeugen oder Garanten der Freilassung. 

SGDI 1913, Z.14-19 (Delphi, 156-151 v. Chr.)31

16 kovron Mevnhta kai; ajntivgrafon para; Pagklh'.

 ªMevºnh" kai; ijdiw'tai Pagklh'", Tivmwn, Dwrovqeo",
 ªQeovºtimo".

 
28 Vgl. zu den Mauern und Denkmälern in Delphi auf denen die Freilassungsinschriften an-
gebracht waren Daux 1936, 81-82.

29 Kränzlein 1980, 82-83; 1983, 302-303. Meines Erachtens wurde die Aufzeichnung der In-
schriften allerdings nicht von den Priestern, sondern wohl vom Rat der Amphiktyonie und 
den Amtsträgern, die für die Verwaltung des Heiligtums und seiner Finanzen verantwortlich 
waren, veranlaßt. Dabei wird man auch den finanziellen Aspekt nicht außer Acht lassen dür-
fen, die Aufzeichnungen werden wohl kostspielig gewesen und die Einkünfte dem Heiligtum 
zugute gekommen sein. Lefèvre 1998, 42 und 51 zur unsicheren Teilung der Administration 
zwischen Stadt und Amphiktyonie.

30 Mulliez 1992, 32 geht davon aus, dass die Publikation einer Inschrift lediglich die Kopie 
der Freilassungsurkunde darstellte. Ebenso argumentiert schon Kränzlein 1983, 302-303, dass 
es im Interesse des Freigelassenen gelegen haben muss, eine Urkunde über seinen Status zu 
erhalten, umsomehr als viele Freilassungen durch Fremde im Heiligtum des Apollon erfolgten 
und dort auch publiziert wurden. Im Fall eines Streits um den Status des ehemaligen Sklaven 
wird man sich — gerade im späten Hellenismus — nicht mehr nur auf die Aussage von Zeugen 
verlassen haben. Vgl. auch Lambrinudakis-Wörrle 1983, 360.

31 Der Text ist an der Südseite der Polygonalmauer angebracht (Pomtow 1889, Tafel III Nr. 
248) und ist sehr schlecht erhalten. Die umfangreichen Ergänzungen wurden nach der vom 
selben Freilasser ausgestellten Urkunde SGDI 1912 (siehe unten Anm.32) vorgenommen. Wie 
ähnliche Texte auch ist die Urkunde nach dem archon in Amphissa und dem archon in Delphi 
datiert. Sie enthält den Verkauf der Sklavin Aristion zur Freilassung durch Lykopos, einen Bür-
ger aus Amphissa an Apollon in Delphi für 3 Minen. Der Empfang des Kaufpreises wird quit-
tiert, der ehemaligen Sklavin werden Freiheit und unberührbarkeit garantiert. (Z.1-14).
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Garant: Pankles, Sohn des Laarchos, Amphisseer. Die Kaufurkunde (ist hinterlegt) im Tempel 
und bei dem nakoros Menes und eine Zweitschrift bei Pankles. Zeugen: Der Priester Andronikos 
und der nakoros Menes und die Privatmänner Pankles, Timon, Dorotheos, Theotimos.

Die Freilassungsurkunde wird im Text als Kaufurkunde (wjnav, Z.15) bezeichnet. 
Sie bestätigt aus der Sicht des Verkäufers Lykopos, Bürger der Stadt Amphissa, 
dass er die Sklavin Aristion dem Gott Apollon übergeben und den Kaufpreis von 
3 Minen erhalten habe und ist in Form einer suggrafhv festgehalten. Diese Ur-
kunde wurde im Heiligtum und beim nakovro" aufbewahrt (Z.15). Zusätzlich gab 
es eine Zweitschrift (ajntivgrafon) bei Pankles, dem Sohn des Laarchos aus Am-
phissa, der sowohl als Garant der Freilassung (bebaiwthvr, Z.14) als auch als einer 
der vier privaten Zeugen (Z.18-19) auftritt.32 Auch die etwas ältere Urkunde SGDI 
II 1764 zeigt neben der Aufzeichnung im Tempel die Aufbewahrung einer Zweit-
schrift, wiederum bei einer Privatperson. 

SGDI 1764, Z.8-10 (Delphi, 168 v. Chr.)33

8            to; ajntivgrafon fulavsªsº-
 ei Kallivero". kuvrioi de; ejovntw oiJ paratuncavnonte" sulevonte" Swsw; kata; ta;n
 ajn{an}

Die Zweitschrift bewahrt Kallieros. Ermächtigt seien alle34, die zufällig anwesend sind, und 
Soso ergreifen gemäß der anagraphe und der Kaufurkunde, die im Heiligtum registriert ist.

Die beiden verwendeten Termini ajnagravfein und ajnagrafhv sind in diesem Text 
in ihrer Bedeutung nicht leicht voneinander zu unterscheiden. Beide können so-
wohl das Setzen einer Inschrift, respektive die inschriftliche Aufzeichnung als 
auch das Registrieren respektive den Eintrag in bestimmte Register oder Listen 
bezeichnen. Der Text von SGDI 1764 legt nahe, dass es sich um die inschriftli-
che Publikation (ajnagrafhv) und die registrierte und archivierte Kaufurkunde 
(wjnav ajnagegranmevna) handelt. Beide Exemplare, die Inschrift und die Urkunde 

 
32 Vom selben Freilasser stammt auch SGDI 1912, eine Freilassungsurkunde für die Sklavin 
Physis, die ebenfalls im Heiligtum und beim nakoros aufbewahrt wird, zusätzlich befinden 
sich Abschriften (ajntivgrafa) wiederum bei Pankles. Auch die Zeugen sind die selben wie in 
SGDI 1913. Insgesamt sind ajntivgrafa aber in vorchristlicher Zeit selten belegt, der Terminus 
wird nur ca. zehn mal im Zusammenhang mit Freilassungsurkunden erwähnt, während er für 
Abschriften von Dekreten der Polis, die z.B. an andere Städte übersandt werden sollen, regel-
mäßig verwendet wird. Zu den Vergleichsbeispielen aus den Freilassungsurkunden siehe Cal-
derini 1908, 62 mit Anm. 2 und 3.

33 Die Inschrift befindet sich an der Südseite der Polygonalmauer (Pomtow 1889, Tafel III Nr. 
99). 

34 Kränzlein 1984, 61, erläutert, dass sich die Ermächtigung des Freiwilligen (paratuncavn-
wn) nicht nur auf den formalen Akt des sulei'n beziehe, mit dem ein ehemaliger Sklave aus den 
Händen desjenigen, der behauptet sein Eigentümer zu sein, befreit werden konnte, sondern 
auch auf die damit verbundenen Rechtsfolgen. Zahlreiche Texte verdeutlichen, dass das Ein-
schreiten für einen Freigelassenen für den Freiwilligen jedenfalls ohne Folgen wie Klagen oder 
Strafen bleiben sollte (u.a. SGDI 2216, Z.14-16; 2229, Z.6-9; 2322, Z.12-13).
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können demnach als Referenz für die Ermächtigung der Freiwilligen und damit 
natürlich als Beweis für die Freiheit des ehemaligen Sklaven herangezogen wer-
den.35 Ein ajntivgrafon wird im 2. Jh. lediglich in SGDI 1764 erwähnt und nicht 
zu diesen möglicherweise streitentscheidenden Dokumenten gezählt. Derartige 
Klauseln über die Hinterlegung oder Aufbewahrung von Freilassungsurkunden 
verschwinden gegen Ende des 2. Jh. v. Chr. wieder.36

Erst ab dem Ende des 1. Jh. v. Chr. enthalten die Freilassungsinschriften wie-
der Informationen zur Hinterlegung, erstmals taucht dabei eine echte Archivie-
rung durch einen städtischen Amtsträger auf. FD III 6,20 informiert über diesen 
gesetzlich vorgeschriebenen Vorgang.

FD III 6,20, Z.11-1437

                                                ta;n wjna;n tiqev-
12 
  ejncaravxante", ta;n de;
 ta'i Zwi?lou ceri; gravyante" ejn to; damovsion grammatofulavkion dia; tou' 
  grammatevw" Nikavnoro" tou' Lusimavcou.

Die Kaufurkunde hinterlegen wir gemäß dem Gesetz, die eine inschriftlich im Heiligtum des 
Apollon, die andere von der Hand des Zoilos geschrieben im staatlichen grammatophylakion 
durch den grammateus Nikanor, Sohn des Lysimachos.

Der Kaufvertrag wird kata; to;n novmon hinterlegt, entsprechend einem Gesetz, 
dessen Inhalt wir wie bei den meisten Querverweisen nicht kennen. Dies ge-
schieht einerseits durch die Setzung einer Inschrift (ejncaravxante", „eingeschla-
gen habend“, von den Freilassern) im Heiligtum. Diese Publikation der Freilas-
sungsurkunden erfolgte nun nicht mehr an der Polygonalmauer sondern im 
Theater von Delphi.38 Andererseits wurde eine Exemplar ta'i Zwi?lou ceri; gravy-

 
35 Mulliez 1992, 34 mit Anm. 17. Die gleiche Formulierung findet sich auch in SGDI 1743, Z.9-
10; 1762, Z.4-5; 1763, Z.4-5, eine Variante bietet SGDI 1815, Z.5-6 mit folgender Formulierung: 
kuvrioi de; ejovntw oiJ paratuncavnonte" sulevonte" Swsw; kata; ta;n wjna;n kai; ajnagrafa;n ta;n ejn 
tw'i | iJerw'i ajnagegranmevnan. Dies zeigt wohl, dass Urkunde und Inschrift als Einheit gesehen 
wurden. Alle Texte stammen aus der IV. Priesterschaft (170-157 v. Chr.), SGDI 1762-1764 lassen 
sich sogar genau auf das Jahr 168 v. Chr. datieren, die Wendung scheint also nur sehr kurze Zeit 
in Verwendung gewesen zu sein. Wilhelm 1909, 263 sieht in beiden Begriffen einen Hinweis 
auf die Aufzeichnung im Archiv und verweist dazu auf die Listen von Freilassungen, die aus 
Nordgriechenland erhalten sind, u.a. IG IX 2, 17.

36 Eine Ausnahme bildet die Freilassungsinschrift SGDI 2327, wieder aufgefunden südlich der 
römischen Agora und neu ediert von Bousquet 1964, 388-391, die aus der Zeit zwischen 63/2 
und 51/50 v. Chr. stammt und in Z.31-33 ein ajntivgrafon erwähnt, das bei drei Privatpersonen 
hinterlegt war.

37 Der gesamte Text der Urkunde findet sich unten bei Anm. 53.

38 Die vorliegende Urkunde wurde auf einem der Orthostaten, die rund um die Orchestra 
aufgestellt waren, angebracht. Inschriften finden sich im Theater von Delphi auch an der Ter-
rasse über dem diazoma, im obersten Teil des Gebäudes sowie an den Außenmauern, Colin 
1898, 3-4.
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ante" „durch Zoilos’ Hand geschrieben habend“ (ebenfalls von den Freilassern) 
in das staatliche grammatofulavkion gebracht. Diese Archivierung erfolgte durch 
den grammateus Nikanor, Sohn des Lysimachos. Das Amt des grammateu;" th'" 
povlew" ist in Delphi in den Freilassungsurkunden des ausgehenden ersten Jh. v. 
Chr. das erste Mal erwähnt. Man wird aber sicher davon ausgehen können, dass 
er nicht nur für die Registrierung der Freilassungsurkunden zuständig gewesen 
war.39 Ob der in der Inschrift genannte novmo" respektive die novmoi sich nur auf 
die Kaufurkunden der Freilassungen beziehen, oder allgemein die Mitwirkung 
der Stadt auch an anderen Rechtsgeschäften betreffen, ist nach der derzeitigen 
Quellenlage nicht zu entscheiden.40 Wir haben kaum Anhaltspunkte dafür, wie 
das Beurkundungsverfahren in Delphi im Detail ausgesehen haben mag, einige 
grundsätzliche Überlegungen werden sich im weiteren aber trotzdem anstellen 
lassen.

Die Freilassungsinschriften belegen das staatliche Archiv unter verschie-
denen Namen. Neben dem eben schon angesprochenen Terminus damovsion41 
grammatofulavkion, der vorwiegend in der ersten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. belegt 
ist, findet sich etwa gleich oft auch die Wendung damovsia gravmmata. Schließ-
lich treffen wir auch — häufiger in der zweiten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. — dhmovsion 
teu'co" an, dieser Begriff ist wie die beiden eben genannten etwa zwanzig Mal 
belegt.42 Die Formulierungen zur Hinterlegung der Urkunden variieren leicht, 
zeigen aber alle den selben Rechtsvorgang: ein Exemplar der Urkunde kommt 
in das Archiv, zusätzlich kommt es zu einer Publikation des Textes auf Stein. 
Hervorzuheben ist, dass in verschiedenen Texten deutlich darauf hingewiesen 
wird, wer die Kaufurkunde, die ja die Grundlage der Freilassung bildete, wohl 
auf Papyrus geschrieben hatte. Normalerweise tat dies der Freilasser selbst, wie 
in der eben zitierten Urkunde FD III 6,20. Die folgende Inschrift FD III 6,15 an-
dererseits ist ein Beispiel für eine Urkunde, die vom Sohn der beiden Freilasser 
geschrieben wurde, da diese selbst des Schreibens unkundig waren. 

 
39 Mulliez 1984, 374-379 argumentiert überzeugend, dass es sich um ein städtisches Amt 
handelt, das ebenso wie die anderen Ämter jeweils für ein Jahr ausgeübt wurde, wobei Iterati-
on zwar belegt, nicht aber die Regel ist.

40 Mulliez 1992, 35 geht von einem allgemeinen Gesetz zur Archivierung von Vertragsur-
kunden aus; Gauthier 1972, 95 mit Anm. 83 referiert beide Möglichkeiten, hält aber ein Spezi-
algesetz für die Freilassungen für wahrscheinlicher (vgl. unten Anm. 60).

41 Neben den üblichen Formen der nordwestgriechischen Koine finden sich jeweils auch die 
entsprechenden Formen der attischen Koine in den Freilassungsinschriften, also neben da-
movsio" auch dhmovsio" usw. Auf eine getrennte Wiedergabe der Begriffe kann hier verzichtet 
werden.

42 Damovsia gravmmata: FD III 6,12, Z.10-12; 14, Z.13-14; 44, Z.12-13; 109, Z.25-26; 121, Z.19-21. 
Damovsion grammatofulavkion: FD III 6, 19, Z.15-16; 20, Z.13; 27, Z.14-15; 29, Z.12-13. Dhmovsion 
teu'co" (bis auf eine Ausnahme stets in attischer Koine): FD III 1,141, Z.10; III 4,78, Z.13; III 6,5, 
Z.18-19; 35, Z.17-19. Mit Wilhelm 1909, 262-263 ist anzunehmen, dass immer die selbe staatli-
che Institution gemeint ist.
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FD III 6,15, Z.13-18 (20-46 n. Chr.)43

                      ta;n wjna;n
 tiqevmeqa, ta;n me;n ejn to; iJero;n

16 

 cou tou' Xenagovra ejn ta; damovsia tªa'º" povlio" gravmmata:

Die Kaufurkunde hinterlegen wir, die eine inschriftlich im Heiligtum des Apollon, die andere, 
geschrieben von unserem Sohn, da wir die Buchstaben nicht kennen, durch den grammateus 
Abromachos, Sohn des Xenagoras, unter den öffentlichen Schriftstücken der Stadt (im öffent-
lichen Archiv).

Die Freilassung der Sotericha durch ihren Herrn Paramonos, Sohn des Aristeas, 
aus dem 1. Jh. n. Chr. wird immer wieder als Ausgangspunkt für die allgemeine 
Aussage herangezogen, dass die Originalurkunde, das aujtovgrafon im Tempel 
aufbewahrt wurde, während die Abschrift oder Zweitschrift, das ajntivgrafon, ins 
Archiv gelangte. Vermeintlich ist hier eine allgemeine Qualifikation der beiden 
hinterlegten Exemplare einer wjnav zu finden.44 

FD III 6,43, Z.12-13 (1. Jh. n. Chr.)
12 tivqemai ta'" wjna'" to; me;n ajnªtivºgrafon ejn ªtºa; damovsia ta'" povlio" gravmmata 

 matevo" Qeoklevou" tou` Qeªokºlevou", tªo; dºe; aujtovgrafon ejpivsteusa tw'/ qew'/.
 
Ich hinterlege die Zweitschrift der Kaufurkunde unter den öffentlichen Schriftstücken der Stadt 
(im öffentlichen Archiv) durch den grammateus Theokles, Sohn des Theokles, das selbst ge-
schriebene (Exemplar) habe ich dem Gott anvertraut.

Da dieser Text allerdings den einzigen epigraphischen Beleg für ein aujtovgra-
fon darstellt, sollte ihm — angesichts der schon mehrfach angesprochenen Aus-
drucksvielfalt der delphischen Inschriften — nicht allzu große Bedeutung beige-
messen werden.45 Vergleiche mit der Verwendung des Begriffes in literarischen 

 
43 Die Inschrift, die die Freilassung eines Sklaven Soterichos betrifft, befindet sich teils auf 
dem fünften, teils auf dem sechsten Block an der Orchestra. Unklar ist, wo der Anfang der Frei-
lassungsurkunde aufgezeichnet war, da der erhaltenen Text mit der Paramone-Klausel beginnt. 
Valmin betont, dass auch auf keinem der Steine der Umgebung der erste Teil der Urkunde ge-
funden wurde. Auch die Bedingungen der Freilassung (Übergabe des Kaufpreises erst nach drei 
Jahren aus einem Darlehen) sind ungewöhnlich. Vgl. zum Schluß der Inschrift Mulliez 1986, 
454-456.

44 So vermerkt etwa Weiss 1923, 358 unter Angabe der vorliegenden Inschrift „Bleibt näm-
lich ein Exemplar der Papyrus- oder Pergamenturkunde bei dem Gotte zurück, ... während das 
andere der weltlichen Obrigkeit übergeben wird, so bezeichnet sich das erstere, namentlich in 
Delphi, als aujtovgrafon (Original).“ Ebenso Dareste-Haussoullier-Reinach 1898, 261; Wil-
helm 1909, 262; Wörrle 1975, 264 mit Anm. 555.

45 Zur Vorsicht mahnen Klaffenbach 1960, 38 mit Anm. 2: „In der Tat begegnet einmal, 
aber auch nur dieses einzige Mal, die Angabe: ... (es folgt der griechische Text der Inschrift), die  
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Quellen legen nahe, dass damit der vom Freilasser geschriebene Vertrag gemeint 
ist, der in weiterer Folge stets als ceirovgrafon bezeichnet wird.46 Dennoch führt 
die begriffliche Unschärfe uns zu der für Rechtshistoriker wichtigsten Frage: 
Sind die Freilassungsinschriften, die wir auf den Polygonalmauern und im Thea-
ter von Delphi vorfinden, getreue Abschriften der archivierten „Kaufurkunden“, 
so wie es einige Formulierungen vermuten lassen, oder wurden die Urkunden 
vor der Publikation redigiert?47 Sind uns die vollständigen Urkunden erhalten? 
Wenn es eine Überarbeitung gab, wo und von wem wurde diese vorgenommen? 

In Delphi war ab dem Ende des 3. Jh. v. Chr. nach Ausweis der umfangreichen 
epigraphischen Quellen ausschließlich die Verkaufsfreilassung gebräuchlich, 
die wohl zunächst von Bürgern anderer mittelgriechischer Städte dorthin ge-
bracht wurde.48 Die ältesten Urkunden überliefern diesen Verkauf als sungrafhv 
typisch objektiv stilisiert, wobei die Kaufurkunden nach Ausweis einiger Texte 
sowohl beim nakovro" im Tempel als auch bei privaten Zeugen hinterlegt sein 
konnten.49 Ab dem 1. Jh. n. Chr. ist dann auch das ceirovgrafon als Urkundstyp 
für den Verkauf der Sklaven an den Gott und damit in die Freiheit belegt.50 Ty-

 
denn auch in der Regel als ein entsprechendes Zeugnis gewertet worden ist, ...“ und zuletzt 
Mulliez 1992, 35-36.

46 LSJ s.v. aujtovgrafon: written with one’s own hand, one’s own writing. In diesem Sinne App. 
Syr. 5,24; Plut. Sert. 27; Dion. Hal. 5,7.

47 Diese Frage werfen auch Weiss 1923, 357-358 und Kränzlein 1980, 82-83; 1983, 302-306 
auf. Einen allgemeinen Überblick über die Publikation von Freilassungen bietet Calderini 
1908, 254-257, bevor er 260-266 detaillierter auf die Verhältnisse in Delphi eingeht.

48 Albrecht 138-139 vermutet, dass zunächst eine nicht publizitätsbedürftige, daher rein zivi-
le Freilassungsform angewandt wurde, die sich heute nicht mehr rekonstruieren läßt.

49 In dieser Art etwa die Inschrift SGDI 2117 (Delphi, 199 v. Chr.), in der die Freilassung der 
Sklavin Strato durch ihren Herrn Hagesias, Sohn des Polytimos, einen Plygonier, bestätigt 
wird. stratagevonto" Calevpou Naupaktivou mhno;"  ejn Delfoi'" de; a[rconto" | 
ÔUbriva mhno;" ÔHraivou, ejpi; toi'sde ajpevdoto ÔAghsiva" Polutivmou Plugoneu;" tw'i  
| tw'i Puqivwi sw'ma gunaikei'on a|i o[noma Stratwv, tima'" ajrgurivou mna'n tessavrwn, ejfæ w|i|te 
aujta;n ejleuqevran ei\men, poievousan o{ ka qevlhi, kaqw;" ejpivsteuse Stratw; ta;n wjna;n |5 tw'i qew'i. 
bebaiwth;r kata; to;n novmon kai; ta;n sumbolavn: Sevleuko"  Plugo|neuv". mavrture": 
toi; iJerei'" Eujklh'", Xevnwn kai; toi; prostavtai Mantiva", Aijakivda" | kai; oJ newkovro" Klevwn 

 ijdiw'tai Kallikravth", Patreva", Kalleivda" | Delfoiv,  Sivmwn,  
Plugonei'", Filleva" Oijnoai'o". Unter dem Strategen Chalepos, Naupaktier, im Monat Athanaios, in 
Delphi unter dem Archon Hybrias im Monat Heraios: Unter folgenden Bedingungen übergab Hagesias, 
Sohn des Polytimos, Plygonier, dem Apollon Pythios einen weiblichen Sklaven mit dem Namen Strato, für 
einen Preis von vier silbernen Minen, damit sie frei sei und tun könne, was immer sie will, so wie Strato 
dem Gott die Kaufurkunde anvertraute. Garant gemäß dem Gesetz und dem Vertrag: Seleukos, Sohn des 
Epinikos, Plygonier. Zeugen: Die Priester Eukles und Xenon und die prostatai Mantias und Aiakidas und 
der neokoros Kleon, Sohn des Orestas; die Privatpersonen Kallikrates, Patreas, Kalleidas, (alle) Delphier; 
Agaseas, Simon, Ergasion, (alle) Plygonier und Philleas, Oinoaier. Calderini 1908, 265 wendet sich 
gegen die von Keramopoullos 1904, 27-28 geäußerte Ansicht, dass bereits in den älteren Ur-
kunden eigenhändige Unterschriften, also subjektiv stilisierte Elemente zu greifen wären.

50 Wörrle 1975, 262, mit Anm. 540: während der Terminus in Delphi erst im 1. Jh. n. Chr. 
nachzuweisen ist, scheint er in den westlokrischen Städten Physkos und Amphissa schon im 2. 
Jh. v. Chr. in Verwendung gewesen zu sein.
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pisch für diese Urkundenform ist die subjektive Stilisierung. Es handelt sich um 
eine eigenhändig niedergeschriebene Erklärung, in der sich der Verkäufer (also 
der Freilasser) dem Käufer (also dem Gott) gegenüber verpflichtet. Die entspre-
chenden Inschriften im Theater von Delphi scheinen auf den ersten Blick eine 
echte Abschrift dieser neuen Form der Privaturkunde zu sein. Dabei findet sich 
der Terminus ceirovgrafon nicht nur als Bezeichnung für die gesamte Urkunde, 
sondern auch für die Erklärungen der Garanten des Verkäufers, die dem Käufer 
für das ungestörte Eigentum einzustehen hatten und somit dem Gott gegenüber 
die Freiheit der ehemaligen Sklaven sicherten.51 Betrachtet man die Inschriften 
genauer, zeigt sich allerdings, dass sie eine eigentümliche Mischform der beiden 
Urkundstypen enthalten. Zumeist handelt es sich um objektiv abgefasste Texte, 
die aber ihnen zugrundeliegende cheirographa in einzelnen, subjektiv stilisier-
ten Formeln erkennen lassen und damit (scheinbare) Brüche im Urkundstext 
enthalten.52 Anhand der bereits oben (bei Anm. 37) in Auszügen zitierten Frei-
lassungsurkunde für Zoilos sollen im folgenden die einzelnen Klauseln näher 
erläutert werden.

FD III 6,20 (Delphi, 20-1 v. Chr.)53

4 

  pevnte, kai;

 twn to;n pavnta crovnon kaªi; poiou'ºntªa o}º a]n proaivrhtai kai; cwrizovmenon o{pou 

8 lhtai. kaqestavkamen de; ªbebaiwth'raº Davmwna Polemavrcou. eij dev ti" 

 ªi?ºlªou ejºpi; katªadoulismw'/, bevbaion parecevtwºsan tw'i qew'i ta;n wjna;n oi{ te 
  ajpodovmenoi
 kai; oJ bebaiwtªhvr. oJmºoivªw" de; kai; oJ paratucw;nº kuvrio" e[stw sulevwn ejpæ 
  ejleuqerivai
 Zªwvi>loºn ajzavmªio" w]ºn ªkºai; ajnªupovdºiko" ªpavsºa" divka" kai; zamiva". ta;n wjna;n 

12 
  ejncaravxante", ta;n de;
 ta'i Zwi?lou ceri; gravyante" ejn to; damovsion grammatofulavkion dia; tou'

 
51 Siehe v.a. Wörrle 1975, 262-263, der darauf hinweist, dass Texte aus Physkos und Amphissa 
die Verwendung derartiger Erklärungen bereits für das 2. und 1. Jh. v. Chr. belegen. Vgl. Kera-
mopoullos 1904, 27-28.

52 Zu dieser Vermengung der Formulierungen Calderini 1908, 263; Weiss 1923, 358-359; 
Wörrle 1975, 263.

53 Der Text findet sich am elften Block des Podiums. H 0.42 – B 0.90 m., Buchstabenhöhe 1.3-
1.5 cm. Die Schrift ist unregelmäßig und an einigen Stellen stark zerstört.
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  Diovdwro"
16 
  uJpe;r Damw; parou'san
 kai; keleuvousan uJpe;r aujta;n gravyai, ejpei; oujk oi\de gravmmata. oJmologei' Damw; 
  suneuarestei'ªnº
 ta'i progegrammevnai wjna'i. mavrture" oiJ aujtoiv. cei;r ªDavmºwno" tou' Polemavrcou. 

 nai bebaiwth;" ejpi; ta'" progegrammevna" wjna'" katastaqei;" uJpo; Zwi?lou kai; 

20 ture" kata; pavntwn oiJ aujtoiv.

Unter dem Archon Eudoros, Sohn des Epinikos, im Monat Amalios, Ratsherren waren Diodo-
ros, Sohn des Philonikos, Diodoros, Sohn des Andronikos, Kritolaos, Sohn des Dorotheos. Zoilos, 
Sohn des Apollonios und Damo, Tochter des Antiphilos, übergaben  — wobei mir Damo, meine 
Tochter, zustimmte  — zur Freiheit das Kind, das im Haus geboren worden war, mit dem Namen 
Zoilos, dem Apollon Pythios, für einen Preis von fünf Minen Silber. Sie haben den Preis zur Gän-
ze empfangen. Bedingung ist, dass er frei sein möge und unberührbar gegenüber allen und auf 
alle Zeit und tun könne, was auch immer er will, und hingehen kann, wohin auch immer er 
möchte. Als Garanten haben wir Damon, Sohn des Polemarchos, eingesetzt. Wenn aber jemand 
Zoilos zum Zweck der Versklavung ergreift, so sollen die Freilasser und der Garant dem Gott 
Gewähr leisten für den Kauf. Auf die gleiche Art und Weise soll jeder, der zufällig anwesend 
ist, berechtigt sein, Zoilos zur Freiheit zu ergreifen, wobei er unbestraft bleiben soll und sich 
keiner Klage oder Strafe stellen muss. Die Kaufurkunde hinterlegen wir gemäß dem Gesetz, die 
eine inschriftlich im Heiligtum des Apollon, die andere von der Hand des Zoilos geschrieben im 
öffentlichen grammatophylakion durch den grammateus Nikanor, Sohn des Lysimachos. 
Zeugen (sind) die, die unterfertigt haben: Diodoros, Sohn des Philonikos, Damon, Sohn des Po-
lemarchos; Nikostratos und Eudoros, Söhne des Epinikos, Diodoros und Lamenes, Söhne des 
Stratagos, Philonikos, Sohn des Nikon, Philon, Sohn des Gripos. Für Damo, in ihrer Anwesen-
heit und auf ihren Befehl, für sie geschreiben, da sie die Buchstaben nicht kennt: Es anerkennt 
Damo, zuzustimmen dem angeführten Kauf. Zeugen (sind) dieselben. Hand des Damon, Sohn 
des Polmarchos. Ich anerkenne, Garant geworden  zu sein für den angeführten Kauf, eingesetzt 
von Zoilos und Damo. Zeugen für all dieses (sind) dieselben.

Folgender Aufbau der Urkunde lässt sich feststellen: Z.1-2 enthalten die genaue 
Datierung des Rechtsvorgangs, unter Nennung des amtierenden Archonten, des 
Monats und der Ratsherren, allerdings ohne Angabe eines Tages.54 Darauf folgt 
in Z.3 die Erklärung des Verkaufs, im vorliegenden Fall eingeleitet durch ajpev-
donto, da es sich um eine von Zoilos, Sohn des Apollonios und Damo, Tochter 
des Antiphilos, gemeinsam vorgenommene Freilassung handelt. Wenn nur eine 
Person als Freilasser auftritt, lautet die Wendung natürlich ajpevdoto (etwa SGDI 
1912, Z.2). In dieser Erklärung, die stets in der dritten Person wiedergegeben 
wird, wird auch der freizulassende Sklave genannt, ebenso Apollon Pythios als 

 
54 Mulliez 1992, 37-38. In Inschriften, die Freilassungen durch Bürger anderer Städte in Del-
phi publizieren, ist stets auch eine Datierung nach dem lokalen Amtsträger vorgenommen, vgl. 
etwa SGDI 2117, Z.1 (oben Anm.49). 
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Käufer (Z.5). Einen ersten Hinweis auf den angesprochenen Bruch in der Syn-
tax bietet Z.4: In die Erklärung des Verkaufs ist — durchaus üblich — die Zustim-
mung eines Familienmitgliedes eingeschoben, in diesem Fall die Zustimmung 
der Tochter der Freilasser, Damo. Auf einmal wird davon gesprochen, dass Damo, 
„meine“ Tochter, „mir“ (wohl ihrem Vater) zustimmt. Hierin wird man einen 
Teil einer als cheirographon eingereichten Urkunde zu sehen haben, der bei der 
Redaktion des Textes entweder bewußt im Original belassen oder aber überse-
hen wurde.55 Zur ajpevdoto-Erklärung gehören die Bedingungen, unter denen der 
Verkäufer den Sklaven dem Käufer Apollon Pythios übergibt: der Sklave möge 
frei und unantastbar bleiben, das heißt jeglicher Zugriff auf den Freigelassenen 
zur Wiederversklavung soll untersagt sein. An dieser Stelle findet sich auch die 
Paramone-Klausel, wenn die Freilassung unter der Bedingung erfolgte, dass der 
Freigelassene eine bestimmte Zeit bei seinem ehemaligen Herrn verbleiben soll-
te.56 In der vorliegenden Urkunde wird aber auf eine derartige Beschränkung der 
Freiheit bewußt verzichtet. Zoilos ist frei, zu tun, was auch immer er möchte und 
seinen Wohnort zu wechseln (Z.7-8). 

Der Kaufpreis betrug nach Z.5 fünf Minen, gleichzeitig wird — in unserem 
Fall objektiv stilisiert — die Übernahme des Kaufpreises quittiert. Derartige Quit-
tungen finden sich sowohl in der dritten Person als auch in der ersten Person. 
Dabei ist aber darauf hinzuweisen, dass die ersten Belege für Quittungen in der 
Form ajpevcw oder ajpevcomen aus dem ersten Jh. n. Chr. stammen. Sie sind wohl 
ebenfalls Beispiele für Textelemente, die den entsprechenden cheirographa ent-
nommen wurden. Die objektiv stilisierten Belege ajpevcei oder ajpevconti blei-
ben wesentlich häufiger, das Verhältnis beträgt ungefähr 2.5 : 1.57 In zahlreichen 
Freilassungsinschriften fehlen die Quittungen, die für einen echten Kaufver-
trag aber ein unabdingbares Element darstellen. Kränzlein legt überzeugend 
dar, dass man daraus nicht darauf schließen dürfe, dass die Texte Belege für un-
entgeltliche Freilassungen seien, sondern vielmehr, dass die Bezahlung eines 
Kaufpreises (oder „Lösegeldes“ nach Kränzlein), kein konstitutives Element der 
Freilassungsurkunde gewesen sei und es daher auch nicht zwingend notwendig 
gewesen war, dieses in die ohnehin überarbeitete und gekürzte inschriftliche 

 
55 Das gleiche Phänomen findet sich in FD III 6,42, Z.2-3.

56 Zur Paramone-Klausel u.a. Mulliez 1992, 38-39 mit Anm. 36 und weiterführender Litera-
tur oder Zelnick-Abramovitz 2005, 222-248. 

57 Einige Beispiele seien zur Illustration hier angeführt. ajpevcei: SGDI II 2042, Z.4 (196 v. 
Chr.); 1840, Z.5-6 (ca 150-140 v. Chr.); FD III 2,174, Z.11 (ca 118 v. Chr.); 2,131, Z.3 (ca 78 v. Chr.); FD 
III 6,135, Z.7-8 (ca 75-80 n. Chr.) und mehr als 100 weitere Belege. ajpevconti SGDI II 2146, Z.3 
(150-100 v. Chr.); FD III 3,19, Z.4 (ca 53 v. Chr.); 6,20, Z.6 (ca 20-1 v. Chr.); 6,44, Z.5 (20-46 n. Chr.); 
6,130, Z.11 (ca 90-100 n. Chr.) und etwa 60 weitere Belege. ajpevcw: FD III 6,114, Z.6 (49/8-40 v. 
Chr.); 6,115, Z.4 (20-1 v. Chr.); 6,19, Z.5 (1-20 n. Chr.); 6,31, Z.6-7 (1-20 n. Chr.); 6,8, Z.9 (20-46 n. 
Chr.); 6,33, Z.2 (47-66 n. Chr.); FD III 4,78, Z.5 (85 n. Chr.) und etwa 40 weitere Belege. ajpevco-
men: FD III 6,27, Z.6 (1-20 n. Chr.); 6,6, Z.9-10 (20-46 n. Chr.); 6,108, Z.5-6 (47-66 n. Chr.); 6,109, 
Z.8-9 (75-100 n. Chr.); 6,123, Z.6 (90-100 n. Chr.).
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Publikation aufzunehmen.58 Gerade das Fehlen der Quittung ist ein gewichtiges 
Argument gegen die Annahme, dass die Inschrift eine wortgetreue Kopie des 
Freikaufes sei.

Z.8 enthält einen neuerlichen Einschub in der 1. Person Plural: Die Freilasser 
versichern, als bebaiwthvr Damon, Sohn des Polemarchos, eingesetzt zu haben 
(kaqestavkamen).59 Kränzlein stellt fest, dass auch in den kürzesten Freilassungs-
texten die Nennung des Garanten nie fehlte, da sie nach dem Recht der Stadt not-
wendig gewesen war. Dies belegen expressis verbis Texte, in denen von einer Stel-
lung des Garanten kata; to;n novmon oder kata; tou"; novmou" (ta'" povlio") „gemäß 
den Gesetzen (der Stadt)“ gesprochen wird.60 Die im vorliegenden Text folgende 
Erläuterung der Garantiepflichten der Freilasser und des Garanten (Z.8-10) sowie 
die Freistellungsklausel, die jeden zufällig Anwesenden dazu ermächtigte, ohne 
Angst vor Strafe oder Verfolgung für einen von Wiederversklavung bedrohten 
Freigelassenen einzutreten (Z.10-11), waren nicht obligatorisch und können 
auch nicht in allen Texten nachgewiesen werden.61 Die unpersönliche Nennung 
der Freilasser Zoilos und Damo als oiJ ajpodovmenoi weist meines Erachtens darauf 
hin, dass diese Klausel formelhaft ist.62 In Z.11-14 folgt die Archivierungsklausel, 
die wiederum aus Sicht der Freilasser formuliert ist und bereits eingehend ana-
lysiert wurde (oben bei Anm.38ff.). 

Den Abschluß der Freilassungsinschrift bilden die Listen der Zeugen (Z.14-16) 
sowie persönliche Erklärungen eines Familienmitglieds (Z.16-18) und des Garan-
ten (Z.18-20). Acht Zeugen, darunter der bebaiwthvr Damon, Sohn des Polemar-
chos, bestätigen das Rechtsgeschäft und können wohl in Zukunft als Auskunfts-
personen zur Freilassung des Zoilos herangezogen werden.63 Ungewöhnlich ist 

 
58 Kränzlein 1980, 86-90.

59 Die etwa 60 Belege für personalisierte Angaben zur Einsetzung eines Garanten stammen 
alle aus dem 1. Jh. n. Chr. Vgl. etwa FD III 4,73, Z.11-12 (8 n. Chr.); 6,27, Z.7-8 (1-20 n. Chr.); 6,31, 
Z.8-9 (1-20 n. Chr.); 6,13, Z.9 und Z.22-24 (20-46 n. Chr.); 4,78, Z.13 (85 n. Chr.).

60 Etwa SGDI II 1760, Z.9-10 (156-151 v. Chr.); FD III 2, 122, Z.6 (126 v. Chr.); 1,297, Z.13-14  
(90 v. Chr.) und einige hundert weitere Belege. Zu den personalisierten Einsetzungen mit  
einem Verweis auf die geltenden Gesetze vgl. FD III 6,19, Z.6-7 (1-20 n. Chr.); 6,5, Z.10-11 (20-46 
n. Chr.); 6,15, Z.10-13 (20-46 n. Chr.); 6,22, Z.11-12 (20-46 n. Chr.). Vgl. auch Gauthier 1972, 95, 
der annimmt, dass es sich bei den genannten Gesetzen um delphische nomoi über Freilassun-
gen handelte (oben Anm. 40).

61 Kränzlein 1983, 304-305 zur Einsetzung des Garanten. Zum Schutz vor Wiederverskla-
vung siehe v.a. Kränzlein 1984 und ausführlich zum Prozess um die Freiheit Rüfner 1997, 
373-376. Siehe auch Calderini 1908, 222-234 mit Vergleichen zu Freilassungsakten aus ande-
ren Teilen Griechenlands.

62 Vgl. Kränzlein 1983, 306-307 zur Frage, ob die Haftung der Veräußerer gegenüber dem 
Gott vereinbart werden mußte, oder ex lege bestand. Kränzlein entscheidet sich, ebenso wie 
Partsch vor ihm, für eine gesetzliche Haftung und erläutert, dass die Angabe dieser „offenbar 
unnötigen Klauseln“ durch das Streben nach Vollständigkeit zu begründen sei.

63 Normalerweise werden unter den Zeugen die Priester des Apollon von den ijdiw'tai (Pri-
vatpersonen) unterschieden, dabei werden die Priester stets an erster Stelle genannt (z.B.   
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die Benennung der Zeugen als mavrture" oiJ ejpigegrafovte" (Z.14). Normalerwei-
se wird ejpigravfein in Delphi nur verwendet, um „darauf schreiben“ auszudrü-
cken und findet sich so etwa in Anweisungen zur Setzung einer Inschrift.64 Auch 
die Tätigkeit der Zeugen wird erst ab dem 1. Jh. n. Chr. näher beschrieben und 
dabei mit uJpogravfein „darunter schreiben, unterzeichnen“ bezeichnet, etwa 
in dem eine Liste einleitenden Hinweis mavrture" oiJ uJpogravyante".65 Die vor-
liegende Inschrift zeigt deutlich, dass nicht nur die Freilassung selbst bezeugt 
wurde. Die selbe Gruppe von Männern bestätigt auch die Zustimmung der Toch-
ter Damo und die Homologie des Garanten. Persönliche Erklärungen der Zeugen 
finden sich normalerweise in den Freilassungsinschriften nicht. Sie waren auch 
nicht notwendig, da die Zeugen lediglich im Streitfall angerufen werden sollten, 
um die Echtheit der Urkunde oder ihr Wissen um den Rechtsakt zu bestätigen. 
Eine Ausnahme bildet FD III 6,14, die eine interessante Unterschrift enthält. Zu-
nächst bezeugen in Z.11 die beiden Priester Dionysios, Sohn des Astoxenos und 
Damon, Sohn des Polemarchos gemeinsam mit fünf Privatpersonen die Freilas-
sung zweier Mädchen durch Iranion, Tochter des Nikandros, die Stellung eines 
Garanten und die Freistellungsklausel. Sie werden ebenfalls als Zeugen für die 
Archivierung des antigraphon des Kaufvertrages und die Bestätigung des Ga-
ranten genannt (Z.16). Von zweiter Hand sind Z.17-21 hinzugefügt, die sich im 
Schriftbild von der vorhergehenden Inschrift unterscheiden, aber nicht genau 
zu datieren sind. In ihnen bestätigen drei neue Privatpersonen in der 1. Person 
Plural, die Abschrift unterzeichnet zu haben.66 Da wir nicht davon ausgehen wer-
den können, dass die drei Zeugen ihre Unterschrift direkt auf den Stein im Thea-
ter gesetzt haben, liegt eine spätere Abschrift einer subjektiv stilisierten Bestäti-
gung der Zeugen auf der Originalurkunde vor, die ansonsten auf den Inschriften 
stets objektiv stilisiert wiedergegeben wurde. 

Die Homologie des Garanten Damon, Sohn des Polemarchos, wird mit dem 
Vermerk ceivr eingeleitet (Z.18-19). Sie findet sich in dieser Form in weiteren del-
phischen Freilassungsurkunden und bildet eine notwendige Ergänzung zur Er-
klärung der Freilasser, den bebaiwthvr eingesetzt zu haben. Die folgende Passage 
war also auf der Originalurkunde von Hand des Garanten selbst geschrieben und 

 
FD III 6,19, Z.17-20). Eine derartige Spezifizierung der Zeugen findet sich in der vorliegenden 
Inschrift nicht. Allerdings wissen wir von den beiden erstgenannten Zeugen, dass sie gemein-
sam dem nicht angeführten Dionysios, Sohn des Aristoxenos, als Priester des Apollon tätig wa-
ren (unter anderem FD III 6,19, Z.17-20; 6,23, Z.11-12; 6,27, Z.21-23; 6,31, Z.17-19, alle 1-20 n. Chr.). 
Auch die privaten Zeugen sind zumeist auch in anderen delphischen Inschriften belegt. 

64 Etwa FD III 3,239, Z.17 (160/59 v. Chr.); 2,48, Z.43-44 (97 v. Chr.); 1,263b, Z.4 (2. Jh. n. Chr.). 
Die Verwendung des Part. Pf. Akt. von ejpigravfein ist epigraphisch nicht noch einmal belegt.

65 FD III 6,19, Z.16 (1-20 n. Chr.); 6,27, Z.15 (1-20 n. Chr.); 6,31, Z.17 (1-20 n. Chr.); 6,29, Z.13  
(20-46 n. Chr.).

66 Z.17-18: to; ajntivgrafon uJpoge|gravfameªn uJºpo; th;n  mavrture" ... Das antigraphon 
unterschrieben wir unter dem Kauf (unterhalb des Kaufvertrags). Zur Unterscheidung der Hände Val-
min, FD III 6,14. 
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enthält — entsprechend subjektiv stilisiert — seine Anerkenntnis der Übernahme 
der Verpflichtung, dem Käufer gegenüber für den Verkauf und damit die Frei-
heit des ehemaligen Sklaven einzustehen.67 Die oJmologiva selbst wird wohl auch 
mündlich stattgefunden haben, die Abgabe der Erklärung des Garanten wurde 
wiederum von den Zeugen bestätigt (Z.19-20). Spannend sind nicht zuletzt Z.16-
19, die die Zustimmung der Tochter der Freilasser zum Verkauf enthalten.68 Auch 
hier liegt wiederum eine oJmologiva vor, allerdings diesmal objektiv stilisiert und 
in der 3. Person Sg. überliefert. Damo war — wie die Freilassungsurkunde lehrt 
— selbst nicht in der Lage zu schreiben und konnte daher den Vermerk auf der 
Urkunde nicht eigenhändig setzen (oujk oi\de gravmmata, Z.17). Allerdings wird 
betont, dass sie bei der Errichtung der Urkunde anwesend war und den Vermerk 
der oJmologiva selbst anordnete (parou'san kai; keleuvousan uJpe;r aujta;n gravyai, 
Z.16/17). Wer das Schreiberamt für sie übernahm, wird nicht gesagt, möglicher-
weise war es der grammateus Nikanor, der in der Archivierungsklausel als han-
delnder Amtsträger angeführt wird (Z.13-14).69 

Die vorliegende Urkunde ist also eine Kombination aus objektiven und sub-
jektiven Elementen und belegt darüber hinaus schriftliche und mündliche Vor-
gänge im Rahmen der Freilassungen. Betrachtet man die Freilassungsurkunden 
aus dem 1. Jh. n. Chr. im Überblick, fallen bestimmte Muster der Kombination 
auf. Objektiv stilisiert sind stets die Einleitung mit dem Vermerk ajpevdoto / aj-
pevdonto und die Paramone–Klausel, sowie die Strafklauseln, soweit sich das bei 
diesen Textbausteinen einwandfrei erkennen lässt. Subjektiv gehalten sind aus 
Sicht der Freilasser oft die Quittung, die Einsetzung der Garanten und der Archi-
vierungsvermerk sowie schließlich verschiedene Zusätze zum Schluss der Ur-
kunde aus der Sicht dritter Personen.70

Wie hat man sich eine derartige Freilassung nun vorzustellen? Anzunehmen-
derweise waren die Parteien, also einerseits die Freilasser als Verkäufer, even-
tuell Verwandte, deren Zustimmung notwendig war und die Garanten, sowie 
andererseits Vertreter des Gottes als Käufer, wohl der manchmal namentlich 
genannte nakoros und Priester, zusammengekommen, um den Kauf abzuschlie-
ßen. Ich würde jedenfalls auch mit der Anwesenheit des „Kaufobjekts“, also des 
freizulassenden Sklaven rechnen. Der Kaufpreis wurde übergeben, die notwen-
digen Erklärungen wurden geleistet und der Sklave war somit frei. Dazu wurde 

 
67 Zur eigenhändigen Unterschrift der Garanten Keramopoullos 1904, 21-26. Zur oJmologiva 
Velissaropoulos-Karakostas 2011 II, 214-218 mit weiterführender Literatur.

68 Die Zustimmung von Familienangehörigen, die sich in Delphi in etwa 40% der erhaltenen 
Freilassungsurkunden ausmachen lässt, wird von Kränzlein 1964 umfassend analysiert.

69 Die oJmologiva konnte auch von einem Dritten geschrieben werden, wie dies etwa FD III 
6,31 belegt.

70 Vgl. etwa SEG 34, 396 (BCH 108, 1984, 366 Nr. 4; 20-46 n. Chr.); FD III 6, 27 (1-20 n. Chr.); 31 
(1-20 n. Chr.); 6 (20-46 n. Chr.); 29 (20-46 n. Chr.); 119 [2] + 120 (50 n. Chr.); 133 (75 n. Chr.); FD III 
1, 138 (35 n. Chr.) und viele mehr.
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eine Kaufurkunde entweder in der Form einer syngraphe oder eines cheirogra-
phon errichtet. Diese Urkunde wurde dem grammateus zur Archivierung über-
geben, wobei man darunter wohl nicht nur die Aufbewahrung, wie sie in älte-
rer Zeit bei den Zeugen vorgenommen wurde, zu sehen hat. Die Formulierung 
dia; tou' grammatevw" weist auf eine echte Beteiligung der Behörde hin, ohne die 
die Freilassung wohl nicht rechtsgültig war. Man wird vielmehr von einer Be-
urkundung ausgehen müssen, wie sie in den eingangs angesprochenen Texten 
aus Paros, Kos, Thasos und Myra enthalten ist. Ich denke, dass dies der Moment 
der „Überarbeitung“ und Kompilation verschiedener Elemente zu einer Frei-
lassungsurkunde war: Der Freilasser legte der zuständigen Behörde (dem gram-
mateus) die Kaufurkunde vor, die mit einem Datum versehen und von Zeugen, 
deren Identität festgehalten wurde, bestätigt wurde. In Anwesenheit des gram-
mateus wurden dann die notwendigen Erklärungen der Garanten und möglicher 
anderer Zustimmender aufgenommen und ebenso förmlich bezeugt. Auf dem 
Papyrus waren also jedenfalls verschiedene Hände zu erkennen, auf Stein wurde 
die Urkunde natürlich nur von einem Schreiber gesetzt. 

Aus diesen Elementen wurde die neue Urkunde zusammengesetzt, die 
schließlich sowohl auf Stein publiziert, als auch bei der Behörde hinterlegt, also 
archiviert wurde. Diese Annahme könnte erklären, warum einerseits subjektiv 
stilisierte Teile aus der Anerkenntnis eines Kaufes und andererseits objektiv sti-
lisierte Teile aus einer Beschreibung der Freilassung miteinander verknüpft wur-
den. Für diesen Vorgang überliefert FD III 6, 133, Z.15 und Z.23 bildhaft den Be-
griff wjnanqesiva, also die Hinterlegung des Kaufes respektive der Kaufurkunde. 
Somit sind die Freilassungsinschriften des 1. Jh. n. Chr. keine reinen Kopien von 
Kaufurkunden, sondern Kopien neu erstellter, zumeist überarbeiteter und je-
denfalls beurkundeter Versionen des Freikaufes, also der Freilassungsurkunden. 

Die Archivierung von Urkunden zur Graberrichtung 
im kaiserzeitlichen Kleinasien

Aus dem kaiserzeitlichen Kleinasien sind mehrere tausend Grabinschriften er-
halten, die in unterschiedlicher Ausführlichkeit nicht nur über die jeweiligen 
Bestatteten berichten, sondern auch Verbote und Strafen zum Schutz der Gräber 
vor widerrechtlicher Verwendung enthalten. Zudem finden sich Angaben zur 
Eintreibung der Strafgelder und zur gesetzlichen Verankerung der Vorschriften 
sowie in manchen Fällen zum Erwerb der Grabstätte. Nicht zuletzt schließen 
zahlreiche Grabtexte mit einer Archivierungsklausel und informieren den Le-
ser über die Hinterlegung der Vorschriften und Verbote im städtischen Archiv. 
Derartige Klauseln sind häufig aus Milet, Smyrna und Ephesos erhalten, um die 
größten ionischen Zentren zu nennen. In Mysien und der Troas finden sie sich 
eher selten, regelmäßig werden sie allerdings in Karien eingesetzt, vor allem 
in Aphrodisias, aber auch Bargylia, Herakleia Salbake oder Nysa. Die frühesten 
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Exemplare der Archivierungsvermerke stammen aber aus Lykien und Pisidien, 
wo bereits im 1. Jh. v. Chr. eine Mitwirkung der Archive an der Graberrichtung 
nachzuweisen ist.71 

In unterschiedlichen Formulierungen enthalten die Inschriften den Ver-
merk ajpetevqh eij" to; ajrcei'on oder ajpovkeitai ejn tw'/ ajrceivw/, der als Zeugnis 
für eine einfache Hinterlegung der entsprechenden Urkunde im städtischen 
Archiv interpretiert werden kann.72 Daneben findet sich aber immer wieder 
die Wendung dia; tw'n ajrceivwn, die auf eine aktive Mitwirkung der Behörde 
an verschiedenen Rechtsakten schließen läßt. Dies bestätigt wohl auch eine 
Gebührenordnung aus Ephesos aus der Zeit der Flavier, in der neben einer 
Gebühr katagrafivou auch eine Gebühr grafivou und di’ ajrceivou belegt sind. 
Gschnitzer sieht darin Beurkundungs- und Eintragungsgebühren für eine 
Registrierung durch das entsprechende Amt.73 Deutlicher beschreibt diesen 
Vorgang die Gebührenordnung aus Thasos:

IG XII Suppl. 347 III (Thasos, 2. Jh. n. Chr.)

 ke" toi'" boulomevnoi" dia; tw'n dhmosivwn crhmativzein,

 mon x  d vx misqwvsew" de; h] diagrafh'" misqwvsew" h]
 wjnh'" cwri;" th'" ejx ejnecurasmou' ajna; x  a vx
 lwn grafomevnwn proi'ka.

Unter Nikadas, S.d. Aristodemos, in der zweiten Amtszeit, die archontes stellten den Antrag: 
Die jeweils amtierenden mnemones sollen zwingend Papyrusrollen denjenigen zur Verfü-
gung stellen, die durch die öffentlichen (Archive) Rechtsgeschäfte beurkunden wollen. Dabei 
nehmen sie für jede (Eintragung der) Mitgift nach dem Gesetz vier Denare, einer Pacht oder der 
Bezahlung einer Pacht oder einen Kauf — es sei denn aufgrund einer Pfändung — jeweils einen 
Denar, die anderen Schriftstücke ohne Gebühr.

 
71 Allgemein Wörrle 1975, 263-279, der in seinem umfangreichen Kommentar zum Edikt 
des Q. Veranius mehrfach auf die Archivierung von Urkunden rund um den Graberwerb und 
die Graberrichtung eingeht. Siehe auch Wenger 1929, 342-344 und Ritti 2004, 558-562, sowie 
Harter-Uibopuu–Wiedergut 2012, bei Anm. 55-78; Harter-Uibopuu 2012. Detaillierte Über-
legungen zu den archivierten Urkundstypen und ihren Unterschieden, sowie zur Rolle der 
Behörden (archeia) im Rahmen der Errichtung von Graburkunden stellen einen zentralen Teil 
des Dissertationsvorhabens meiner Mitarbeiterin K. Wiedergut „Epigraphische Quellen zum 
Archivwesen in den Poleis Kleinasiens“ dar. Daher soll im folgenden nur ein kurzer Einblick 
anhand weniger ausgewählter Inschriften gegeben werden, wobei ich K. Wiedergut für ihre 
Unterstützung und die Möglichkeit, ihre Quellensammlungen zu verwenden, ausdrücklich 
danken möchte.

72 Etwa I.Smyrna 206, Z.9-11; I.Ephesos 3215, Z.5-6; I.Milet VI 2, 677, Z.1-4; IAph 2007, 2,309, 
Z.15-20; MAMA VI 83, Z.17-18 (Attouda); I.Iasos 635, Z.3; MAMA VI 133, Z.15-17 (Herakleia Salba-
ke); AvHierapolis 216, Z.5-8; I.Kibyra 291, Z.5.

73 I.Ephesos 13, vgl. Gschnitzer 1989, 392-393 und 400-402.
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Den thasischen mnemones wird vorgeschrieben, bei der Errichtung einer 
öffentlichen Urkunde über ein privates Rechtsgeschäft gegen feste Gebühren tä-
tig zu werden. Sie sollen denjenigen, die beurkunden wollen (dia; tw'n dhmosivwn 
crhmativzein) Papyrusrollen zur Verfügung stellen.74 Darunter ist sicherlich 
nicht nur das Material an und für sich gemeint, sondern die Eintragung in die 
entsprechenden Listen und die Aufnahme der Urkunde in ein Konvolut von 
Abschriften. Wörrle setzt diese Tätigkeit mit derjenigen der Archivbeamten in 
Priene gleich, die eine ajnagrafhv in Papyrusrollen und auf Pergament vorneh-
men.75 Derartige Aufgaben der Archive vermute ich auch als Hintergrund der 
Vorschriften aus Kos, die eingangs vorgestellt wurden.

In den Grabinschriften lassen sich verschiedene, unter Einbeziehung des 
Archivs vorgenommene Rechtsakte nachweisen. Dabei handelt es sich einer-
seits um den Kauf oder die Vergabe von Berechtigungen an der Grabstätte. An-
dererseits sind auch Testamente, die dia; tw'n ajrceivwn errichtet wurden, belegt. 
Schließlich werden die Mitwirkung der Behörden bei der Absicherung der 
Urkunden und allgemein der Vertragserrichtung angesprochen. An einigen 
Beispielen soll diese Praxis nun kurz erläutert werden.

I.Milet VI 2, 613 (Ende 2. / Anf. 3. Jh. n. Chr.)

 a v. th'"
4 ejpigrafh'" aJplou'n ajpetevqh eij" to; ajrcei'on ejpi; stefanhf(ovrou)
  vacat Aijl(ianou') Popla', mh(no;") i v.

Das Heroon erwarb T. Nonius Karpophoros durch die Archive unter dem Stephanephoros Fa-
bianus Ancharenos, im achten Monat. Es gehört auch seinen Nachfahren. Wenn aber jemand 
außer ihm bestattet, soll er dem Didymeus 1000 Denare geben. Die einfache Abschrift der In-
schrift ist hinterlegt im Archiv unter dem Stephanephoros Aelianus Poplas, im zehnten Monat.

Die Inschrift, die auf dem Türsturz des heroons angebracht war, bestätigt zwei 
Rechtsakte und unterscheidet deutlich zwischen dem Kauf der Grabstätte und 
der Errichtung des Grabes. Der Kauf wurde unter Mitwirkung der Behörden oder 
Archive vollzogen und wird nach dem Stephanephoren Fabianus Ancharenos im 
8. Monat seiner Amtszeit datiert (Z.2). Der Erwerb des Grabes bildet die Grund-
lage für die Errichtung desselben, bei der die Berechtigungen zur Grablege eben-
so vorgeschrieben wurden, wie eine Strafe für die Mißachtung der Vorschriften 
(Z.2-3). Die Registrierung einer Kopie der epigraphe erfolgte unter dem Stepha-
nephoren Aelianus Poplas, im 10. Monat seiner Regierungszeit, mithin also zu-
mindest ein Jahr nach dem Kauf des Grabes. Die Inschrift wurde in einem, wohl 

 
74 Weiss 1928, 569 und Daux 1926, 229 weisen den mnemones lediglich eine untergeordne-
te Rolle zu, indem sie die Aufzeichnung gestatten. Dagegen sprechen sich Lambrinudakis-
Wörrle 1983, 328, Anm. 236, aus.

75 Wörrle 1975, 260.
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erst nach der Graberrichtung, aufgezeichnet. Der ganze Text ist objektiv stilisiert 
wiedergegeben, vom Grableger wird in der 3. Person gesprochen. Da aus dem 
Kauf wesentliche Angaben, wie etwa eine genaue Bezeichnung des Kaufobjektes, 
der Verkäufer, oder der Preis fehlen, haben wir hier wohl nur einen Verweis auf 
die entsprechende Kaufurkunde vor uns. Auch die Urkunde zur Graberrichtung 
ist sicher nicht wortwörtlich wiedergegeben, sondern liegt in überarbeiteter Fas-
sung vor.76

Anders verhält es sich mit dem Beispiel TAM II 63, einer Grabinschrift aus 
Telmessos. Wiederum erfolgt der Kauf eines Grabmals (hier eines pyrgiskos) 
durch die Archive und es folgen ein Verbot und die korrespondierende Strafklau-
sel. Der Text ist aber zur Gänze subjektiv stilisiert.

TAM II 63, Z.1-8 (Telmessos, kaiserzeitlich)
 ShsaªmÙºma"
 Kerameu;"
 wjnhsavmhn

 skon ejmautw'/
 kai; gunaikiv mou

Ich, Sesammas, Kerameier, kaufte durch die Archive das Grabmal für mich und meine Frau  
Elpis ... 77

Ein Registrierungsvermerk fehlt, wie in Telmessos durchaus üblich. An dieser 
Stelle muss davor gewarnt werden, aus dem Fehlen einer Archivierungsklausel 
in Grabinschriften auf das Fehlen der Archivierung selbst zu schließen. Es kann 
sich durchaus um eine lokale Tradition gehandelt haben, die Hinterlegung der 
Urkunde eben nicht zu erwähnen. Gerade das funktionierende Archivwesen in 
den lykischen Städten der Kaiserzeit, auch in Verbindung mit der Errichtung von 
Gräbern, ist eindrucksvoll nicht zuletzt im Edikt des Q. Veranius belegt, auch 
wenn in einigen lykischen Städten entsprechende Hinweise auf den Grabin-
schriften selbst konsequent fehlen.

Neben dem Kauf wurde auch die unentgeltliche Weitergabe von Gräbern 
ohne Eigentumsübergang, die suncwvrhsi", oftmals unter Mitwirkung der Archi-
ve vorgenommen.78 Interessant ist in diesem Zusammenhang auch ein Brief, der 

 
76 Harter-Uibopuu–Wiedergut 2012, bei Anm.9 und 77.

77 ... kai; toi'ª"º |  moªuº | Eujfrosuvnh/ kªai;º |  kai; tev|12knoi" hJmw'n | kai; 
Swthrivcw/ | tw'n penqerw'ªnÙº | eJtevrw/ de; oujde|16ni; ejxevstai ta|fh'nai: ejpei; ajªpo|tºeivsei tw'/ 
ªiJe|rºwtavtw/ ta|20meivw/  Àaf . ...  und für meine Schwiegereltern Euphrosyne und Ianoarios und unsere 
Kinder und Soterichos, (den Sohn?) der Schwiegereltern. Niemand anderem soll es erlaubt sein, bestattet 
zu werden. Widrigenfalls soll er dem ehrwürdigsten fiscus 1500 Denare zahlen.

78 Ein Beispiel dafür ist etwa die aphrodisische Grabinschrift IAph 2007, 11.103 (1.-3. Jh. n. Chr.):  
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auf dem Sockel eines ephesischen Sarkophags erhalten ist, und seinen Empfänger  
berechtigt, seine Grabrechte in einem Archiv seiner Wahl eintragen zu lassen.

I.Ephesos 2121 (204 n. Chr.)79

 deu'saiv se th;n gunai'kav sou. e[graya th;n ejpistolh;n dia; douvlou mou Dionusivou, 

  Livbwno", e[contov" sou ejxousivan ajntigravyaiº
 h] ajpoqevsqai eij" oJpoi'a a]n boulhqh'/" ajrcei'a kai; mh; parouvsh" ejmou'. Kl. 

  kaqovtiº
4  progevgraptai: kai; e[rrwsqaiv se, kuvriev mou, eu[comai. kai; ajpetevqh eij" ta; 

  Livbwni uJpavtoi".º

Aemilius Aristeides, den vir egregius, grüßt Claudia Antonia Tatiane. Ich übertrage Dir, mein 
Herr Bruder, in dem Heroon, das mir in Ephesos vor dem magnesischen Tor gehört, den auf der 
rechten Seite gelegenen Sarkophag, unter der Bedingung, dass Du Deine Frau bestattest. Ich 
ließ den Brief von meinem Sklaven Dionysios schreiben, und ich unterfertigte ihn selbst unter 
den Konsuln Fabius Cilo II und Annius Libo, wobei Du das Recht hast, ihn gegenzuzeichnen 
und zu hinterlegen in welchen Archiven auch immer Du willst, auch ohne meine Anwesenheit. 
Ich, Claudia Antonia Tatiane, Inhaberin des ius liberorum, befahl, … dass geschehen möge … 
so wie es oben beschrieben ist. Und ich wünsche Dir, mein Herr, dass es Dir wohl ergehe. Und 
es wurde hinterlegt (sc. die Urkunde) in den Archiven am 22. November im Jahr der Konsuln 
Fabius Cilo II und Annius Libo.

Die Grabinhaberin, Claudia Antonia Tatiane, eine römische Bürgerin, überträgt 
ihrem Bruder Aemilius Aristeides das Recht auf einen Sarkophag in ihrem Grab-
haus, damit er seine verstorbene Frau bestatten kann. Entgegen der bisherigen 
Meinung denke ich, dass es Tatiane nicht darum gegangen war, ihrem Bruder 
zu gestatten, die Archivierung der synchoresis entweder vorzunehmen oder das 

 
oJ plavta" ejstin Tiberivou | Klaudivou Diadoumevnou | kai;  aujtou' kata; th;n do|4qei'san 
aujtw'/ suncwvrhsin uJ|po; Salbivou ªtºoªu'º ÔErmogevnou" | dia; tou' ªcºreofulakivou w|n a[n | ti" 
metaªkiºnhvsei touvtwn ti|8na; mhvªteº hJ gh' karpofovroª"º mhv|te qavlªaºssa plwth; e[stªwº auj|tw'/ tw'/ 
ejpiªcºeirhvsanti. Unterbau (des Grabes) des Tiberius Claudius Diadoumenos und seiner Angehörigen, 
gemäß der ihm von Salvius, Sohn des Hermogenes, durch das chreophylakion erteilten synchoresis. Wer 
etwa einen von diesen wegbewegt, dem soll die Erde keine Früchte tragen und das Meer nicht schiffbar sein, 
ihm, der die Tat ausführt. Fast alle aphrodisischen Grabinschriften verweisen auf die Hinterlegung 
der Urkunden im chreophylakion. Vgl. etwa aber auch TAM II 171, Z.4-7 (Hippokome); TAM II 925, 
Z.6-8 (Rhodiapolis); TAM II 881, Z.3-6 (Akalissos); TAM II 353 (Xanthos). Allgemein zur synchoresis 
Ritti 2004, 481-482; Wörrle 1975, 270-272; Harter-Uibopuu–Wiedergut 2012, bei Anm. 15-22.

79 Stirnseite eines Marmorquaders (H 0.22 – B 1.89 – T 0.78), der mit einem weiteren, rechts 
anschließenden Marmorquader den Sockel eines der Sarkophage gebildet hat. Zur Grabanlage 
des Q. Aemilius Aristeides, in der drei Sarkophage aufgestellt waren, siehe ausführlich Rudolf 
1992.
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Schreiben einfach zu behalten. Vielmehr gesteht sie ihm zu, die Archivierung 
auch ohne ihre Anwesenheit durchführen zu können. Dies würde bedeuten, dass 
die Anwesenheit beider Parteien bei der behördlichen Eintragung eines derarti-
gen Rechtsgeschäfts notwendig gewesen war. Ob allerdings die Archivierung für 
die Rechtskraft der synchoresis zwingend war, oder lediglich eine Möglichkeit des 
Schutzes darstellte, lässt sich anhand dieses Textes nicht eindeutig klären.80 Die 
Bestätigung der Archivierung wird am Ende des Textes angeführt und datiert, 
dabei ist aber weder klar, ob es sich dabei um die Archive in Ephesos handelte, 
noch, welcher Rechtsakt von der Eintragung betroffen war.

Auch unter den Grabinschriften sind Texte erhalten, in denen die für Delphi 
vorgestellten Brüche zwischen subjektiver und objektiver Stilisierung nachge-
wiesen werden können. Dafür steht etwa eine Inschrift aus Hypaipa in Lydien. 
Auf dem Grabmal des Arztes Basileides, S.d. Menodoros, das dieser für sich, seine 
Frau und die Nachkommen errichtete beginnt der Text in objektiver Stilisierung, 
lediglich der Vermerk der Absicherung durch die Archive in Hypaipa ist subjek-
tiv stilisiert.81 

Viele Gräber weisen Inschriften auf, die durch verschiedene Schreiber — 
manchmal mit deutlichem zeitlichem Abstand — gesetzt wurden. Grabsteine 
wurden oftmals wieder verwendet, ohne die älteren Grabtexte zu eradieren. 
Manchmal wurden auch Teile dieser Texte bewußt stehen gelassen, um dem 
neuen Formular angepasst zu werden.82 Interessant für den vorliegenden Bei-
trag sind Texte, in denen die Mitwirkung der Archive bei Nachträgen aufgezeigt 
werden kann. Als Beispiel sei hier eine Grabinschrift aus Olympos vorgestellt.

 
80 Zur Auffassung Wengers (1929, 341-343) siehe Harter-Uibopuu 2012, bei Anm. 17.

81 I.Ephesos 3829 (SEG 31,997, vgl. BE 1982, 352, Marmortafel mit tabula ansata): Basileivdh" 
Mhnodovtou ijatro;" ka|teskeuvasen to; mnhmei'on eJautw'/ kai; | gunaiki; kai; ejggovnoi", mhdeno;" 
e[con|4to" ejxousivan ajpallotriw'sai aujto; | kata; mhdevna trovpon: eij de; mhv, uJpeuvqu|non ei\nai 
ÔUpaiphnw'n boulh'/ prosteiv|mou ojnovmati *, bf v : tou'to de; kai; dia; tw'n ejn ÔUpaiv|8 poi" ajrceivwn 
hjsfavlismai. Basileides, Sohn des Menodotos, Arzt, ließ das Grabmal für sich, seine Frau und die 
Nachkommen errichten, wobei es niemandem zusteht, dieses auf irgendeine Art und Weise zu veräußern. 
Wenn aber doch, so soll er der Boule der Hypaiper unter dem Titel «Strafzahlung» auf 2500 Denare 
verantwortlich sein. Dieses sicherte ich auch durch die Archive in Hypaipa ab. Vgl. zu den Stilbrüchen 
auch: I.Nikaia 117; AvHierapolis 278; TAM II 68 (Telmessos, die Errichtung des Grabes ist in der 
3. Person Sg. beschrieben, der Vermerk der Berechtigung durch das Archiv in der 1. Person Sg.); 
TAM II 1130 (Olympos).

82 Vgl. etwa SEG 48,1394; I.Ephesos 2218A; I.Ephesos 1655 und Harter-Uibopuu 2012 bei 
Anm. 58-61.
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TAM II 1028, Z.1-17 (Olympos, römisch)83

 

 rwmevno" uJpo; klhronovmwn
4 

 yamen: eJtevrw/ de; oujdeni; ejxevstai

8 ÔHfaivstw/ *
 nivoi" qeoi'".
col I. 

12 
 nevth" th'/
 gunaikiv mou

16 th'", h|/ kai; dia;
 tw'n ajrceivwn.

Das Grab errichtete Isochrysos, freigelassen von den Erben des Diotimos, Sohn des Diotimos, für 
sich und Agathemeris, Tochter der Demetria, die wir aufgezogen haben. Niemand anderem sei 
es gestattet, bestattet zu werden, widrigenfalls wird er dem Gott Hephaistos 500 Denare schul-
den und den unterirdischen Göttern Strafen entrichten. 
Ich habe die Zustimmung auch erteilt der Serapia Nikenetes, meiner Frau und ihren Kindern; 
ihr auch durch die Archive.

Der Grableger Isochrysos, ein Freigelassener, errichtete ein Grab für sich und 
Agathemeris, die Tochter der Demetria.84 Allen anderen wird eine Bestattung 
darin verboten. Dennoch zeigt col. I ab Z.10 das Zugeständnis der Grablege an 
Serapia Nikenetis und ihre Nachkommen, die nun ebenfalls in dem Grab bestattet 
werden dürfen. Die synchoresis wird dia; tw'n ajrceivwn erteilt, darauf verweist der 
in der ersten Person sprechende Grableger, der wohl Isochrysos selbst sein muß. 
Serapia könnte meines Erachtens die zweite Frau des Isochrysos gewesen sein, 
für die er seine ursprüngliche Beschränkung des Grabrechts aufhob. Zusätzlich 

83 Die Inschrift stammt von einem Grabhaus in Olympos, oberhalb der Tür waren Z.1-9 an-
gebracht, auf dem linken Türpfosten Z.10-19, auf dem rechten Türpfosten Z.20-26. Heberdey 
vermutet wohl zu Recht, das der Text ab Z.10 später angebracht wurde als der Haupttext. Die 
Annahme, dass Z.20-26 noch später gesetzt wurden, kann aus dem Inhalt der Inschrift nicht 
bestätigt werden. Ich nehme an, dass die nächste Bestimmung bereits in Z.18, also auf dem lin-
ken Pfosten, beginnt. Z.18-26 enthält die Berechtigung der Grablege für einen ehemaligen Skla-
ven, an dessen Freilassung die Archive von Olympos mitgewirkt hatten: sunecwvrh|sa |20 kai; 
Filivp|pw/   | Qeotivmw |  ªo}nº |24 kai; dia; tw'ªnº |  aj|  
Ich habe die Zustimmung auch dem Philippos erteilt, der auch Theotimos genannt wird, Olympener, den 
ich durch die Archive freigelassen habe.

84 Die Verwendung der 1. Person Pl. im Aorist deutet jedenfalls darauf hin, dass es nicht der 
Grableger Isochrysos war, der für Agathemeris gesorgt hatte. Sie wird möglicherweise ebenso 
eine Freigelassene gewesen sein wie er, die Errichtung eines Grabes für sich selbst und seine 
Frau wäre naheliegend.
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wird auch dem ehemaligen Sklaven Philippos Platz im Grabhaus eingeräumt. 
Gerade aus Olympos haben wir weitere Beispiele, die aufgrund der Schriftfüh-
rung und der Anordnung der Texte nahe legen, dass es auch nach der Errichtung 
eines Grabes und der Anbringung der Grabinschrift möglich war, durch syncho-
resis die Berechtigungen zu erweitern und die Rechtsakte auf dem Stein nachzu-
tragen.85 Die Mitwirkung der Archive wurde in manchen Fällen wohl betont, um 
die Rechtmäßigkeit der Vorgehensweise zu belegen. Zahlreiche Grabinschriften 
aus Olympos belegen, dass eine Berechtigung zur Grablege, die nach der Graber-
richtung erfolgte, schriftlich ausgeführt werden musste, so z.B. in TAM II 1003, 
Z.5-7: eJtevrw/ de; oujdeni; ejxevstai khdeu'se, eij mh; ejgwv tini  ejpitrevyw Kei-
nem anderen ist es gestattet, zu bestatten, wenn ich ihm nicht schriftlich die Erlaubnis er-
teile.86 Anzunehmenderweise ist mit der schriftlichen Ausfertigung der entspre-
chenden Urkunde auch eine behördliche Genehmigung verbunden gewesen. 

Wie bereits eingangs angesprochen, ist der Vermerk ajpetevqh eij" to; ajrcei'on 
in den Urkunden wesentlich häufiger anzutreffen, als derjenige, dass etwas 
dia; tw'n ajrceivwn durch die Behörden zu geschehe. In all diesen Fällen läßt sich 
die Rolle der Archive bei einer Hinterlegung, die durch das Verb ajpotivqhmi 
nahegelegt wird, nicht bestimmen. Dennoch gibt es Überlegungen, die auf mehr 
als eine bloße Entgegennahme bereits vorbereiteter Urkunden deuten, und eine 
Mitwirkung der zuständigen Amtsträger nahelegen. In seinem Kommentar 
zum Edikt des Veranius argumentiert Wörrle überzeugend, dass die shmeivwsi" 
eine subjektiv stilisierte Erklärung des Grablegers zu Berechtigungen, Verbo-
ten und Strafen im Zusammenhang mit seiner Grabstätte darstelle, die bei den 
zuständigen Archivbehörden zur Genehmigung eingereicht wurde.87 Dass die 
Rolle der Archive bei der Errichtung der Graburkunden nicht zu unterschätzen 
ist, legen zudem die starken lokalen Traditionen in der Formulierung der Texte 
nahe. In den meisten Städten Ioniens und Kariens (mit Ausnahme von Ephesos 
und Smyrna) werden stets ähnliche Wendungen gebraucht, um Verbote zu set-
zen, Berechtigungen zu erteilen und Strafen anzudrohen.88 Die Archivbeamten 
werden also vermutlich bei der Erstellung der Texte geholfen oder zumindest 
Vorlagen zur Verfügung gestellt haben. Schließlich gelang es der Stadt auf diese 
Art und Weise auch, den Überblick über Eigentumsverhältnisse an Grabstätten 
zu bewahren. Somit fügen sich die Urkunden, die von Erwerb und Veräußerung 

 
85 Zusätzliche Bewilligungen nach der vollständigen ersten Grabinschrift enthalten TAM II 
1026, Z.8-13; 1031, Z.9-24; 1042, Z.6-13; 1089, Z.12-16; 1134, Z.8-14; 1137, Z.7-14; 1142, Z.9-15 und 
weitere.

86 Vgl. in Olympos: TAM II 969, Z.4-5; 972, Z.5-7; 983, Z.4-5; 996, Z.3-5; 999, Z.4-6 und etwa 30 
weitere Belege. Die schriftliche Erteilung von Zugeständnissen findet sich überall in Lykien in 
Grabinschriften, außerhalb Lykiens sind die Belege sehr spärlich, vgl. etwa I.Iasos 385, Z.5.

87 Wörrle 1975, 269-272. Möglicherweise wird man in der shmeivwsi" allerdings nicht eine 
Urkundenform sondern einen genehmigenden Rechtsakt von Seiten der Behörde zu sehen ha-
ben, wie K. Wiedergut mitteilt.

88 Zu Ephesos siehe Harter-Uibopuu 2012, bei Anm. 33-34.
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von Grabstätten sprechen, in die Registrierung von Grundbesitz, die aus frühe-
ren Jahrhunderten gut bekannt ist, ein.

* * *

Durch die Mitwirkung der städtischen Behörden und Archive an den Freilas-
sungen in Delphi im 1. Jh. n. Chr. und den Graberrichtungen im kaiserzeitlichen 
Kleinasien, sowie die Erläuterung der beiden koischen Inschriftenfragmente 
konnte angedeutet werden, dass die Stadt ab dem ausgehenden Hellenismus 
und verstärkt in der Kaiserzeit Interesse daran zeigte, private Rechtsgeschäfte 
durch ihre Zustimmung abzusichern. Die Archive fungierten nicht nur als Hin-
terlegungsorte für Akten und Urkunden, sondern auch als Notariate. Gleichzei-
tig hatte die Polis mit der oftmals obligatorischen Einreichung von Urkunden 
ein Mittel gewonnen, die Übereinstimmung dieser Rechtsgeschäfte mit den gel-
tenden Vorschriften zu überprüfen. 
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